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Trojka.
Chaine Anglaise.-

F n der Rede, die, am zweitenMai 1879, die Erste Berathung des neuen

J deutschenZolltarifes einleitete,hat Bismarck gesagt: »Die abstrakten

Lehren derWissenschaftlassenmichvollständigkalt; ichurtheile nachden Er-

fahrungen,die wir erleben. Jch sehe,daßdieLänder,die sichschützen,prospes
riren ; ichsehe,daßdie Länder,die offensind,zurückgehen.Das große,mächtige

England, der starkeKämpfer,der, nachdem er seineMuskeln gestärkthatte,
auf den Markt hinaus trat und sagte: ,Wer will mit mir kämpfen?Jch bin

zu Jedem bereit-,auch diesesLandgehtallmählichzum Schutzon zurückund

wird in wenigenJahren bei ihm angekommensein, um sichwenigstens den

englischenMarkt zu bewahren.
«

Hatte Beaconssieldihm währenddes Ber-

linerKongressessolcheAbsichtangedeutet? Kauf derSuezaktien, Erwerbung
Cyperns und der Fidschiinseln,Vorbereitungdes bewaffnetenEingrifsesin

den turko-russischenKrieg, Schwierigkeitenin Indien, Transvaal, Jrland,
Kämpfe gegen den Emir von Afghanistan und denZuluhäuptlingCetewayo,
Vermehrung des Flottenstatusund Reorganisationdes Landheeres:das Alles

hatte viel Geld gekostet.Die Finanzlage war unbequem, eine Schwebende
Schuld nöthiggeworden,JndustrieundHandelvonschwächenderKrisisheim-
gesucht-.Möglich,daßdie«Nation,die alle Gewerbe,besondersdieLandwirth-
schaft,leiden sah, den WegCobdens gefährlichfand und sichzur Umkehrent-

schloß.Die echtenCobdeniten lächeltenfreilichund fragten,wie Lasker im

Reichstag,höhnisch,ob man unzuverlässigereAngabenund schlimmereUeber-
treibung als die des Kanzlersje auchnur aus eines AbgeordnetenMund ver-
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nommen habe. Als im April 1880 dann Beaconsfield fiel und das auf eine
Mehrheit von hundertzwanzigStimmen gestützteMinisterium Gladstone-
Granville-Bright die Herrschaft-antrat,war, mit drei Whigs als Firmen-

inhabern, an Schutzon natürlichnicht zu denken;konnten auf beiden Seiten

desKanals die FreihändlerBismatcks Prophezeiungmit spöttischemRegister-
vermerkzuandererThorenredelegen.DerKanzler hat den Satz, der damals

fast tollkühnklang,auchnicht wiederholt. Jn der Rede, die er am vierzehnten
Juni 1882 über das Tabakmonopol hielt, spracher wieder vom Schutzon,
wieder von Großbritanien.»AlleNationen, die Schutzzöllehaben, befinden

sichin einer gewissenWohlhabenheit. Und es ist eine großeUngerechtigkeit,
wenn uns immer dieThatsachevorgehaltenwird,daßEngland seinenSchutz-
zollabgeschaffthat, nachdem er ihm hinreichendeDienste gethanhatte. Eng-

·

land hat die höchstenSchutzzöllegehabt,bis es unter deren Schutzsoerftarkt

war, daßes nun als herkulischerKämpfer hervortrat und Jeden herausfor-
derte: Tretet mit mir in die Schranken! Es ist der stärksteFaustkämpferin

der Arena der Konkurrenz;es wird immer bereit sein,das Recht des Stärkeren

im Handel geltenzu lassen.Das Rechtdes Stärkeren giebt aber derFreihan-
del; und England ist durchseinKapital, durchdie Eisen- und Kohlenlager,
durchseineHäsender StärksteimFreihandelsfaustrechtgeworden.Aber nicht
allein durchseinegünstigegeographischeLage, sondern dadurch, daßes, bis

seineJndustrievollständigerftarktwar, ganz exorbitante SchutzzölledemAus-

land gegenüberhatte.Nunist es starkgenug und sagtezuden Anderen: Kommt

her, mit uns zu streiten! Jhr werdet dochnichtso thörichtsein? Jhr werdet

dochEuer Geld unserenProdukten opfern?cDas zauberischeWorLFreiheik
wird als Kampfruf an die englischeUeberlegenheitgeknüpftund mit dieser
Maske werden unsere Freiheitschwärmeran die Aushungerungund Aus-

beutung durchden ausländischenHandel gekirrt.«Kein Wort mehr über die

MöglichkeitbritischerRückkehrzum Protektionismus.Woherkäme dem Her-
kules, der Jeden niederzuringenvermag, dem Welthandelsbeherrscher,dem

Alle Tribut zahlenmüssen,der Gedanke,von dem System sichzu lösen,das

ihm dieMuskeln gekräftigt,die Macht über den Erdkreis gesicherthat? Erst

seitdieKraftsiechteund zweistarkeRivalen,dieVereinigtenStaaten und das

DeutscheReich,dieHegemoniebritischerWirthschaftbestritten,nisteteinman-

chemHirn sichder Glaube ein, der Zoll, dessenschützenderMauer dasWachs-

thum des amerikanischenund des deutschenGewerbes zu danken sei,könne auch
dem Angelnimperiumzu neuer Blüthe helfen. Jetzt erst wurde auch die Er-

innerung an dieRedewach,die dreiJahrzehnte langvergessenwar. Und von
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Tories hörteder Wählerdie Mahnung: »Bismarckhat vorausgesagt,daß
wir gezwungen sein werden, unseren Markt durchZollmauern zu schützen-«

Uebersprangder Blick des Großen wirklichnur ein paar Stufen und

sah nur, was kommen mußte,zu nah? Die Zahl der für Schutzzöllner(auch
viele Jren sinds) abgegebenenStimmzettel scheintBismarcks Prophezeiung
als richtigzubestätigenZwar meinen klugedeutscheKaufleute,kein Zollkönne,
auchder höchstenicht, der britischenWirthschaftnützen.Jn einem Aufsatz,
den er hier veröffentlichtund dann in seinschönes,lesenswerthesBuch »Re-

slexionen«ausgenommen-hat,sagtHerrDr.WaltherRathenau: »DurchLage
und Geschichtesind die Briten Händler und Verwalter; Händlerals Insti-
laner, Verwalter als Inhaber eines Jmperium. Hierin erscheinensieals die

Erben der Römer, als die ÜberlebendenRivalen derVenezianerundHollän-
der. Ein englischerSchutzon kann nichtdanern.Zunåchstdeshalbnicht«weil

Treibhausschutzzwar ein junges Pflänzchenkräftigt,einen Waldbaum aber

verweichlichenund zerstörenmuß. Aucheine geschätzteenglischeIndustrie
wird denWeltmarkt nichtwiedererobern.DerKampfum den Weltmarktaber

ist es, der eineTechnikfrischund progressiverhält.Schreitetdie Techniknicht
fort, so werden sichdieKolonien für die Produkte des Mutterlandes bedanken

und schwereKonflikteheraufbeschwören.Vor Allem aber fordert die Han-
-·delsmetropoleund das Handelsmonopolder Erde den FreihandeLWas wir

Deutschean englischemJndustrieexportverlieren, würde allzu reichlichauf-
gewogen durch den Zuwachsdes hamburgerund bremenserHandels Und

wenn nichtauchdann noch immer unsere Regirung Märktes und Börsen als

eine Schmachempfindet,so könnte es sehrwohl sein,daßdie eine oder die an-

dere der Weltbörsen,etwa die-der Metalle, sichin solcherZeit von England
sreimacht KannEngland seineIndustrie dem Handel opfern? Jch glaube:
Ja. Die geographische,wirthschaftlicheund kulturelle Mission Englands ist,
das Meer zu regirenund Marktplatzund Messealler Länder zu sein, der Ri-

alto der Welt.DiesemMonopol ist die Landwirthschastzum Opfer gefallen;
und mit Recht. Die Jndustrie (richtiger: die industrielleWeltstellung)wird

ihr folgen. Und England wird nur um somächtigerin seinem alten Beruf
dastehen. DiesesJnselreich ist der Markt der ganzen und das Verwaltungs-
gebriudeeines vollen Drittheils der bewohntenErde. Ob in diesemRiesen-
.palast irgendwo abseits ein Wenig gehämrnert,gegossen,gekochtodergespan-
-nen wird, ist im größerenSinn ohne Bedeutung. Wir Anderen sind Hand-
werker, die von ihrer Arbeit leben. Diese leben vom Regiren und vorn Be-

chützen.
«

Zwei Prophezeiungen.Des Staatsmannes:
» England mußzum
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Schutzon zurückkehren-«Des Kaufmannes: »Ein englischerSchutzzolllann
nichtdauern.

«

Vielleichtiftder Rath, die Industrie dem Handele opfern,auch

heute nochklug,trotzdemgerade die Meerherrschaft und die Welthandelshe-

gemonie,die dieses Opfer erhalten soll, von zweiSeiten bedroht sind und

trotzdemeinem Jmperium, das vom NördlichenEismeer bis nachNeu-See-

land, von Alexandria bis ans Kap der guten Hoffnung,vom Persischenbis

an den BengalischenGolf reicht,auf dieLängenichtgleichgiltigseinkann,ob

esseineProdukte abzusetzenvermag, ob es dem polychromenGewimmelseiner

Bürger eigeneoder fremdeWaareverkauft;auchnichtganzwohl,ob in der Jn-

selheimath mitNutzengehämmert,gegossen,gelochtundgesponnenwird. Mer-

kantile ErwägungdesNothwendigenhätteallein den Umschwungnichtbewirkt;

nochnicht. PolitischeNoth hat, als ungestümePresserin, die Entscheidung

beschleunigt.Das ReichbrauchtGeld: um sichgegen jedemöglicheGefähr-

dung des Centrums und der Peripherie zu rüstenund umseineHandarbeiter

gegen Unfall und Invalidität zu assekuriren.Jst diesesGeld auf einem dem

Kapital nicht allzu unbequemenWeg heranzuholen,auf einem gar, der die-

Aussichtauf Arbeitgelegenheitund Absatzweitetx um sobesser.Und spornt

schließlichnochdie Hoffnung, dem lästigenKonkurrenten eine Hauptstraße

sperren zu können,dannkommt-niichterneVernunftgegen dieTrinitätsolchen

Wünschensschwerauf. Das deutscheRoggenbrot mag in der Beweisauf-

nahme der Wahlversammungen kein beträchtlichererFaktorgewesenseinals

in unsererZollfehdedie vier Weizenbrötchen,die GeheimrathTiedernann im

Mai 1879 auf den Tischdes Hohen Hauses legte. Doch nur derWunsch,im

VereinigtenKönigreichund in dessenKolonien den Profit deutschenHandels
zu schmälern,hat der Tarifreform Anhang geworben.Noch hat sienicht ge-

siegt; nur ein Thor aber wird den Erfolg ihrer Empfehlerunterschätzen.Wer

hat vor zweiJahren, wer noch vor zwölfMonaten den Unionistendas Wag-

niß zugetraut, mit dem Schutzzollals Feldgeschreiin den Wahlkampf zu

ziehen?Sie habens gewagt. Trotzdemihr besterMann, Joseph Chamber-

lain, seitDJsraeli der einzige britischeStaatsmann großenFormates, fie

nicht mehr führen,nur vom Krankenstuhlaus noch AufrufeundStrategen-

plänediktiren konnte. Trotzdemein Demagoge von ungemeinerBegabung,
Mr. Lloyd George, sie mit allen Rednerkünstenseiner violence ä froid be-

kämpfteund, mit stärkererStimme als Lasker einst, die aufreizendeParole
des deutschenBerufsgenosfeninsLandschrie-»WasdieKonfervativenwollen,
ist eine Finanzpolitikder Reichengegen dieArmen.« Und sind nicht,wiedeu1-

scheHändlerprophezeithatten, ausgelachtworden,sondernhabenebensovieles
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Mandate erobert wie die der Massengierund den skrupellosenFeinden der

Reichseinheitverbündeten Liberalen, die Bedrängerdes Oberhauses.
«

Mr. Asquith kann nur mit irischerHilfe weiterregiren.ObHerrRed-
mond, der Führer der Jrenpartei, das zur AusnützungsolcherPosition nö-

thigeAugenmaßhat, ist fraglich;nichtminder, ob seinePartei ihm aufjeden

Seitenpfad folgenwürde. Der Haß,den der Jre gegen den Engländerhegt,"
ist seit den-Fenierprozessennie zu stärkeremAusdruck gekommenals in dieser
Wahlzeit. Leute wie"Lynch,der dem DeutschenKaiser rieth, hunderttausend

guteGewehrenebst den dazu gehörigenPatronen nachDublin zu schickenund

die Verwendung getrostdenJren zu überlassen,sindnichtvereinzelt.Und die-

sem Volk, das 1870 trauerte, weil die Franzosen, von denen es Befreiung
hoffte,geschlagenwurden,und das 1910 die deutschenTruppen als die Retter

aus nationaler Noth herbeisehnt,ist Homerule zugesagt·HältAsquith sein
Wort, dann wird ihm dieFragenichterspartbleiben,ob die Männer von Eng-
land, Schottland und Wales die Jrenmacht stärken,in Tagen naherKriegs-
gefahr dieReichseinheitlockern wollen : und jederüber den kommenden Mor-

gen hinausblickendeWhig hat Grund, die Antwort auf dieseFragezu fürch-
ten. Zeigt der regirendeRechtsanwaltsichtreulos und versuchtmitAdvokaten-

dialektik durch das Gitter seinesVersprechenszu schlüpfen,somuß er vonTag
zuTag um seineMehrheit bangen. Denn auchdie Arbeiterparteiist keine zu-

verlässigeStützeder Gent1y,die sichseit ungefährsechzigJahren (seitdie To-

ries einem Artikel der QuarterlyReview die Parteibezeichnung,,konservativ
«

entnommen hatten) »liberal«nennt. Leichtwirds Herr Asquithin solchem
Verhack,zwischenirischenNationalisten und Labour Pariy, nichthaben. Und

Balsour, desseneiskalteSkepsisundhochmüthigerHohnoft,so lange nur eine

kleine Schaarhinterihmsaß,dasAngrifsszielverfehlte,wird an derSpitzeeiner

starkenOppositiondie alte Deb atermeisterschaftschnellwiederfinden.Zunächst
wohl dafürsorgen,daßein neuerWahlkampsnichtunter dem (denToriesge-
«fährlichen)Schlachtruf,,Wider die Privilegien der Lords« ausgefochtenwer-

den kann Die meistenUnionistenhabendie Nothwendigkeiterkannt, die Pens-
kammer zu modernifiren,ausihr durchErnennungodergarWahleiner größe-
tren Mitgliederzahleinen Reichssenatmit beschränktemVetorechtzu machen.
Der Versuch,das als Trutzfestegegen irischeAnmaßungbewährteOberhaus
ganz zu beseitigenoder zum Prunkgeräthzu erniedern,müßtescheiternund, wie

GladstonesHomeruleplan, eine Sezessionaus demliberalen Lager bewirken.

Die Konservativenwollennicht als Schützerveralteter Vorrechte-,die

Liberalen nicht als Minderer der Reichsmachtzu neuer Rechenschaftgezogen
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werden. Mit dem Hinweis, daß der Kornzoll den Kavalieren von Karl denr

Zweiten als Lohn für hösischenDienst gewährtworden sei,können die Frei-

händlergegen einen von Birmingham angenommenen Jndustriezolltarif
nichts ausrichten.Wohl aber wäre das alte Whigverhängnißnochszeinmal,.
vielleichtals Lebensgesahr,heraufbeschworen,wenn der Glaube entstünde,.
diesePartei wolle nichtalles für die ReichssicherheitErdenilichethun. Nach
unzweideutigerWarnungwird sie sich«davor hüten.DerBritewill gegen jede
Möglichkeit,auchdie fernste, gewafsnetsein, endlichdie Sorge um die See-

herrschaftloswerden; und der VorschlagproportionalerWehrmachtbegrenzs
ung gilt ihm als von Deutschland abgelehnt.BetråchtlicheVermehrungund

Beschleunigungder Dreadnoughtbauten,erhöhteForderungen für Tauch-
boote und Lastschiffe,Reorganisationöes Landheeresdurch,Kitchener:solche-
Vorlagen erwartet das Volk. Und Sir Edward Grey hat gesagt,die Regir-
ung werde trachten,selbstgegendenunwahrscheinlichstenAngriffdas Reichzu

schirmen.Ob die Ausgabe,Freihandel und Staatssozialismus, Massenum-
schmeichelungund Militarismus zu vereinen,nichtallzuschwer ist,brauchtuns

nichtzubekümmern.Wir müssenin Bereitschaftsein und, wenn wir die That-
sache,daßdie Tarifreform einstweilen vertagt ist, aufs Gewinnkonto gebucht
haben, ernsthaft bedenken,welcheUmständedieseVertagungkürzenkönnten.
Der Britengroll gegen Deutschlandwird,trotzden schönstenReden,wachsen,
wenn drüben noch mehr Geld fürFlotte und Heer verlangt wird; denn der

Mann auf der Straße und der Clerk im Kontor wird sichsagen: DiesesGeld-

zu sparen,·hindertuns das Deutsche Reich, das«durchaus dieZisferndes Ma-

rinestatus auf beiden Seiten erhöhenwill und die Verhältnißzahldoch,so—
lange wir wachbleiben,nicht in eine- uns ungünstigeRelation ändern darf,

Geldmangel in der Reichskasseund gesteigerterUnmuth über den deutschen
Rüstungzwang:wirksamereHelfer kann sichdie Schutzzollpropagandanicht
wünschen.Soll diefür uns wichtigsteLehredes Januarwahlkampfes verloren

sein?Wir sindstark genug zuwürdigerVerständigung;undderbritischenPar-

tei, diesieerreichthätte,wäre der Dankder Nation, auchder Gegner,undlange
ungefährdeteHerrschaftgewiß.Die Konjunkturerlaubt ein gutes Staatsge-
schäft.Soll auchdie vielleichtletzteGelegenheitwieder versäumtwerden?

Dann darf Europa auf ruhigeSammlung der zur Abwehramerikani-

schenAnspruchesvereinbaren Kräfte,Deutschland auf friedlicheWiederher-
stellungseinesAnsehensnichtrechnen.Kleine Erfolge, wieHilmisSturz und-

der Rücktritt eines britischen Admirals vom KommandoderTürkenflotte,dür-
sen uns nicht blenden. Der ungewöhnlichtüchtigeBureaukrat Hilmi Pascha
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galt, als er den anglophilenKiamil ablöste,für einen Freund Deutschlands;
lernte aber, da wir dem Osmanenreich zwar Schmeichelrede,doch in keiner

Noth rettendeHilfe spendeten, bald nur mit England rechnen und stolperte
über die Lynch-Konzession.Wird sein NachfolgerlängerFarbe halten? Daß
bei der leisestenFriedensgesährdungam Bosporus der aus dem londoner

Marineamt entlieheneAdmiral das Flottenkommando abgiebt, ist begreif-
lich; und soll, nebenbei, die Türken an den Wechselalles erischen mahnen.
Die möchtenvermeiden,daßein Theil des anglo-deutschenKampfessichauf
ihremBodenszwischenBagdadundBasra, abspiele,bereuen dieOeffnungdes
Euphratbettes und fragen mißtrauisch,ob die Pilger-fahrtdes Khedives,die

diesemlangegeringgeschätztenAbbas Hilmi einen großenPrestigezuwachsge-

bracht hat, sacht etwa ein Khalifat von Eduards Gnaden vorbereiten solle.
Ein Denkzettelkann ihnen nichtschaden.Wenndiegriechischegegendie türki-

scheMilitärdiktaturgehetzt,dem BulgarenstolzFutter gestreutund dasSchreck-
bild eines austro-russischenBalkanvertragesgezeigtwird, komm en die Herren
in Konstantinopelund die meneurs in Saloniki allmählichwohlzurVernunft
und lernen wieder erkennen,wohindas Interesse fie weist. Solche Absichtwar

zwischenden Zeilen allerMeldungenzu lesen, diein den letztenWochenausSüdsv
osteuropa eintrafenSirCharlesHardinge hatdafürgesorgt,daßdieWahlkrisis
den Geschäftsgangnichtstörte.Die Türken wollen nichtpariren? Der Wolken-

schieberhülltden Halbmond in schwarzeSchleier.DieRussen grollenden Wie-

nern noch?DieGefahreines Baikalkrieges(an den in Tokio weder der Reiskuli

nochder Tenno denken kann)wird sieängstenund denWerthdesOstbalkans und

des südslavischenPatronates würdigenlehren.OesterreichsVerständigungmit

Rußlandmußdem DeutschenReich, dem siedieNothwendigkeitheiklerOp-
tion entfernt, willkommen sein; dochdie Lust wird getrübt,wenn Britania

den neuen Bund stiftet. Aus London rust Graf Aehrenthal, der nach der

schmählichenNiederlageim Friedjung-Prozeßeine Reparatur seinesRuh-
mes braucht, den bekanntestenDeutschenfresserzur Jnterview und betraut

diesenExportmoskowitermit zärtlicherBotschaftans ReussenreichAuf dem

Hosball bietet er, statt der Frau von Tschirschky,der Lady Cartwright den

Arm; der Frau des sehrgescheiten,den Deutschensehrunfreundlichgesinnten
Britenbotschafters,den Eduard in MünchenVorstudien fürWien m achenließ.
Herr von Tschirschkymag ärgerlichdarüber sein, daßer nichtzur Stiftung
des Balkanfriedenserkürt ward. AehrenthalsBalldamenwahl und Jntimität

mit Herrn Wesselitzkijsind immerhin Symptome, die Beachtungverdienen.

Flink (so ists bei uns leider ja üblich)wird Alles fürKlatsch erklärt und be-

l
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theuert, an der schönenblauen Donau blüheunser GeschäftAber der Tanz
gehtweiter. Die nächsteTour? Austro-russischesagrcäment, das den Werth
des deutschenBündnisses mindert und den Briten nocheinmal über dieleidige
Pflicht hinweghilft,durchWeigern der Meerengenöfsnungdie Russen, durch
Gewährendie Türken zu kränken. Bis wir mit England im Reinen sind,
wird sichin diesemBetrieb nichtsändern. Und in solcherZeitwiederbeginnen-
derHaemusbrändevertraut Baron Schoen eine wichtigeBalkangesandtschaft
dem Freiherrn Von Seckendorfsan, vor dessenMajestätgesteschonin Caracas

die Landsleute rannten: Das Unzulängl·iche,hier wirds Ereigniß.

Dixhuitiiåma

Als (lange kanns nochnichther sein) im Haus der berliner Kunstaka-
demie Bildnisse aus britischemPrivatbesitzzu sehen waren, hießes: »Nun

sind wir mit England versöhnt-«Und wer das Wunder nicht glaubte, galt
als Tropf oder Stachelschwein.Jetzt sind in dem selbenHaus sranzösische
Bilder, Büsten,Gobelins und Gerätheaus dem achtzehntenJahrhundert
ausgestellt,feine,KünstlerundLaienfreuendeWerke von Fragonard,Watteau,
Ehardin undihrenGenossen;allerleiKostbarkeit,die hinterSchloßmauernund

Privatgaleriewändendem hungerndenAugebisherfastunerreichbarwar. Und

wieder wispertundkreischtesringsum: ,,.HochpolitischeSache;Cambonselbst
hat dieAusstellungermöglichtzunddamit FrankreichsVersöhnungbesiegelt.«
Ein Festredner,dessenSehnsuchtmorgens nachderGeneraldirektion der Mu-

secnund abends nach einer Botschaft im Westen langt, hat sichzu der Be-

hauptungverstiegen,der Ausstellungplansei in Frankreichmit enthusiastischer

Freude begrüßtworden. Eine Rundfrage ergäbewahrscheinlich,daßunter

tausend Franzosen kaum drei von der Geschichtegehörthaben. Müssenwir

der Spottlnst denn immerStoffliefern? Dem gewandten,still emsigenHerrn
Jules Cambon die Gelegenheitzu einem Bericht bieten, über den am Ouai

d’Orsaydie jüngstenSekretärelachen?,,DerMinenkonfliktistvergessenund

die Zollerhöhungenwerden kaum nocherwähnt.Die Ausstellungwirkt als

FreundschaftsymboLAllerdingshatte ich in den Verhandlungender letzten
Monate mehr als einmal angedeutet,die OeffentlicheMeinung Frankreichs
müssedem DeutschenReich freundlichgesinntbleiben, wenn imKunstreoier

dasVersöhnungwerkgelingensolle.Ein verstimmendesWortaus dem Mund

einer autoritativen Persönlichkeit:weder die Regirung noch ein Sammler

konnte sichander Ausstellungbetheiligen,die der KaiserdochinsroherSpann-
ung erwartete.« So(ungefähr)wirds geklungenhaben. Und mitdiesemPreis



Trojka. 179

ist der feinsteFragonardzutheuerbezahlt.Wozu all der Pomp und das Phrai
sensirwindesaDas besteSchafer deutscherKünstler hat auf offizielleBe-

achtung kein Recht. ZudenFranzosenkamen am ersten Tag der Kaiser,seine
Familie,seinHof, der Reichskanzler,Minister und Staatssekretäre.Die acht-
baren Maler, die aus Paris delegirt,zur RepräsentationfranzösischerKunst
aber rechtungeeignetwaren, wurden wie Fürsten geehrt und mit Orden ge-

schmückt,die unsere Liebermann, Hildebrand, Gaul, Klinger noch im Pa-

triarchenalternichtaufihre Brusthestendürfen.Dutzendspielerbehandelt,als
glicheihre Kunst der eines Talma und einer RacheLUnd die Thatsache,daß

·

dieseLeute artig über den Kaiser und über Berlin sprachen,wurde von der

Pressewie eine ErrungenschaftglücklicherTage verzeichnet·Sollten fie, nach

der Hosi:un gund dadurcherwirktenRiesenreklame,etwaanders sprechen?Muß
nichtschonderWunseI;,solcheUrtheilehervorzulocken,uns vor den Parisern ins

Barbarischeerniedern?UndglaubtirgendeinErwachsener,all diesesGemächel
habe für dasVerhältnißderbeidenVölker auchnur die geringsteBedeutung?

.

Am dritten Dezember1876war Kronrath (der ProtokolsührerChri-
"tophTiedemann hats uns in seinemBuch ,,SechsJahre ChefderReichskanz-
lei« erzählt)im Palais des alten Kaisers.EinzigerGegenstandderTagesord-
nung ist dieFrage,ob DeutschlanddiepariserWeltausstellungbeschickensolle.
Ja, sagtWilhelmNeim sagt das Staatsministerium.Die Jmmediatberichte

überzeugenden Kaiser nicht; drum ruft er zum Kronrath Er sprichtzuerst.
Daß die Ansstellungeneinander zu raschfolgen,sei richtig;auch,daßdeutschen
Ausstellern drüben Aergernißdrohe.Dennochdürfeder Sieger die Hand nicht
zurückstoßemdie ihm, zum erstenMal, der Besiegtebiete. »Man wird uns,

nichtganz mit Unrecht,des Mangels an Muth zeihen,wenn wir kleiner Un-

annehmlichkeitenweg en, die nichtausuns, sondernauf Frankreichzurückfielen,
dem SchauplatzallgemeinenWettkampfesfernbleiben. Deutschlanddarf sich
nichtdem Vorwurfaussetzen,eshabenichtdenMuthund dieMittel gehabt,einen

WettkampfmitdeniibrigenNationean wagen.«Bismarckwiderspricht;ehr-
erbietig,dochmitschärfsterBestimmtheit Das Publikumsei von den Ansstell-

ungen enttäuscht.Gewünschtwerdensienur von Leuten,diesichamusiren,Dia-

ten oderOrden einheimsen wollen,und von denpaarGroßindustriellen,die,wie

Krupp, hoffendürfen,mit ihremProduktAufsehenzu machenZusolchemeeck
dürfeman das Land nicht besteuern.Frankreichlade ein,um seinenFremden-

verkehrzu hebenund um die nationale Eitelkeit zu sättigen.Das Gastrecht
gewährees uns, weil es das DeutscheReich nicht ausschließenkönne;ist un-

ssereWürde gewahrt, wenn wir ein widerwilliggewährtesGastrechtanneh-
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men? Jn normalen Zeiten gehennachParis nur Deutschemit guten Manie-

ren oder mit dem Entschluß,im Interesse des Erwerbes jedeDemüthigungk
zu dulden. Trotzdemists zu Konfliktengekommen.Wenn die Menge hin--
strömt, sind die Folgenunabsehbar. Die Annahme der Einladung, nichtdie«

höfliche"Ablehnung,kann das Verhältnißder beiden Ländertrüben. Alle Mi-

nister, auchdie Generale von Kameke und vonStosch, unterstützenden Prä-

sidenten;nur derKronprinz stimmt seinemBater zu. Der erklärt,auchdurch«
die Reden der Minister nichtüberzeugtzu sein, ihrem einstimmigenVotum

sichaber in dieserSache, die keinen Grund zu einem Ministerwechselgebe,
zu fügen.»DieVerantwortlichkeitfür den Beschlußmüssendie Herren tra-

gen. Der allgemeineEindruckwird sein:Die Deutschenhaben keinen Muth ;:

deshalb kommen sienicht«So sachlichund weitab vonläßlicherLiebedienerei

wurde damalsim Kronrath diskutirt; sonüchterndas Für und das Wider erör-

tert. Würde und Vortheil der Nation entschied;nichtder Wunschdes Herrschers-
Jn vierunddreißigJahren hat sichManches geändert.Vielleichtdie-

Pf ychologiederKronrathssitzungen.Sicher das Verhältnißzur Französischen

Republik.Die Zeit hat Wunden geheiltnnd Narben gegen Wetterunbill ge-

seitht völligaber vergessen,wie die Mutter des DeutschenKaisers mit ihrer
Bilderwerbungheimgeschicktwurde?WelchesEcho,bisin Clemenceaus Tage,«.

jederKasinotoastweckte,der zur SühnungdeutscherSchuld ries? Vergessen,.
was in Casablanca und späteram Rif zur BestreitungdeutschenRechtesge-

schah?Soll der Drang nach Paris dem neuen Reichsounheilvoll werden wie-

dem alten die transalpine Sehnsucht, der Römerng seinerKaiser? Merk-

würdig:die selbenNichtsalspatrioten,-die in jedem deutsch-englischenGe-

schäftsvertrag(der den Panzerplattenbedarf einschränkenkönnte)nationale-

Schandewittern, blicken ausleuchtendemAuge aus das Neigen und Beugen
vor dem Vogesennachbar.Drum darfman die WiederholungverhallterWar-
nerworte nicht scheuen:DerFranzosesieht in solchemUebereiserden Ausdruck

szager Schwäche;und so lange die Möglichkeiteines Kanal- oderNordseekrie-
ges nicht aus unseremKalkul gestrichenist, kann die Verbrüderungmit dem

Gallier uns vor Europens Auge nur schaden,uns, wenn wir nichtden Makel

schnöderTreulosigkeittragen wollen,diesreieEntschlußkraftinderSchicksals-
siunde lähmenund der Abwehrden Wegauf die günstigereWalstattverriegeln.

Die Ausstellungder im achtzehntenJahrhundert gereistenKunsternte
ist das Beste, was unser Gebahren bisher eingebrachthat. Man sollhöflich
dafürdanken;und den Franzosen,als Gegengabe,auf zweiMonateins Petjt

Palais schicken,was von Dürers Manneszeitbis in MenzelsLehrlingsjahre
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im deutschenLand oon starkenKünstlerngeschaffenund in Schlössern,abges-
legenen Museen, Kirchenund Privatgalerien gespeichertward. Das kann sich
neben dem zierlichstenund dem üppigstenpariser Rokoko sehenlassen. Poli-
tik? Hat mitAlledem nichtdas Geringstezu thun. Die Gewißheit,mit einem-

DeutschenKaiserzu plaudern, zu frühstücken,dieHossnung,von seinerHuld
für Knopflochoder Hemdbrust Etwas heimzubringen,lockt auch dem ängst-

lichstenHütereinen kostbarenKunstschatzab-.Die Stimmung der Völker bleibt-

von solcherArtigkeitEinzelner,auchvon uneigennütziger,unberührt.Wir sind

nichtKinder,HerrCambon,diemanmit einemScha.uspielabspeist;dieschönste
Augenweidedarf uns nicht hindern,mit dem Muth, der den alten Wilhelm
die wichtigsteNationaltugend dünkte,deutschesRecht gegen Anfechtung,
deutschesGewerbe gegen muthwilligeSchererei zu wahren. Jhr Minenan-

spruch,JhrZolltarifbleibt.WereinemLouis von Frankreich,demBettschätzchen
des Gekröntengarnur gefälligwar, konnte auf die Dankbarkeit derRegirung,
des Staates rechnen.DieseZeit ruht im Pompsarg und wird ihrGruftgewölb
niemals sprengen.L’I(Jtatc’est. mos: im Gebiet der Theokratien von gestern
sprichtsheute das Volk. Wer als Entgelt höfischenDienstes von dem Staat,
der Nation Vortheil erwartet, lebt nochim achtzehntenJahrhundert

Scandalum

Jm DeutschenReichstagwird der Militäretat beredet. Gegenpreußi-
schenDrill manchesWörtchengewagt und mit mehr Behagen als Witz der-

Kasus erörtert,wo blinde GehorsamsleistungVernunft und-Rechtüberrennen-
müßte.Der neue Kriegsminister,den übertreibendesLob seinerSchlagfertigs
keit in unnöthigeSchartnützelsuchtverleitet,sagt, man müssesichder That-
sachefreuen, daßder Soldat nichtdem Staat und dessenVerfassung,sondern
dem KriegsherrnpersönlichdurchseinenTreuschwurverpflichtetsei.Niemand-

warnt höflichvor dem Betreten sumpfigenBodens. Niemand erinnert daran,
daßWrangelsTage weit hinteruns liegenunddaßkein VorganginderReichs-

geschichtezu der Fiktion eines Falles zwingt,in dem der kriegsherrlicheWille
die Urkunde der Verfassungdurchlöchern,deren Geist antasten könnte. Ein

starkerMinisterpråsidentbäte den Herrn Kollegenzu sichund spräche:,,In-.
extremis ließeauch ichmichnichtmit Zwirnsfädenbinden. Doch was man-

zu thun entschlossenist, brauchtman, Excellenz,nichtvorauszusagen.Jn un-

serem Heer klappts mit der Disziplin; und Jhre Schneidigkeitbedarf keines

Beweises Wir werden, beiJhrem ernstenEifer und stattlichenRednertalent,.
sehrgut zusammenarbeiten,wennSie die Güte haben,jedeentbehrlicheAus-
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malung schrofferKonfliktekünftigzu meiden-. Da ich im Hauptamt (oder
Nebenamt; wie Sie wollen) Kanzler bin, muß ich bedenken,wie allzu bo-

russischeRedespitzenaus die Süddeutschenwirken; und als Minister für inter-

nationaleAngelegenheiten,welchenVers man draußenaus solcherAndeutung
macht. Von der harten Pflicht versasfungwidrigerTruppenanwendungsind
wir dochweltenfern. Soll mansaber glauben, wenn Sie solcheMöglichkeit
par-lanclo erwähnenund rühmen?Da stehtsfaul, denken siedraußen;und

drinnen erwacht vielleichtdas Verlangen, für eine,so zu sagen,moderneRen-
"

derung der Treueidformel zu agitiren.DerStaatsministermußdem von ir-

gendeinemrothen Genossen-verärgertenGeneral den Kopf kühlhalten. Na,
wir Beide werdenschoneinig; und es siehtja nichtaus, als solltenwir Aufruhr
und Bürgerkriegerleben.« Jm Reichstagrührtsichnichts. Ein Uniformirter,
der die Lacherso oft auf seineSeite«bringt(,,AufdasDienstmådchenkomme

ichnachher-AhatgewonnenesSpiel. Und dicMilitärdebatte plätschertweiter.

Herr Elard von Oldenburg,Herrauf Janus chaubei Rosenbergin West-

.preußen,hatdas Wort.FiinfundsünfzigJahre alt-In drei Provinzen erzogen

(Gymnasienin Königsbergund Wernigerode,Ritterakademie in Liegnitz);
dochmit Haut und Haar dem Weichsellandverschrieben.Rittmeister a. D.

und Kammerherr; in der Ulanka leichterdenkbar als im Schlüsselfrack,auf
dem Krümperwageneher als im Galacourcercle. Preußevon altem Schrot;
bis zurTollkühnheittapfer und mit derbemZietenwitzauf derZunge, die am

Liebsten Attaque reitet, Er hat manchenützlichgrobeRedegehaltenund,wenn

ers ein Bischenwüsttrieb,durchGemüthskraftund ehrlichesWollen versöhnt.

Einer, dems sicherin tiefster Seele wohlthat, wenn er Treitschke,den Wahl-

borussen,noch aus dem Grab über die ,,ZuchtlosigkeitsüddeutschenWesens«
grollenhörte.Vom Wirbel bis zur Sohle schwarzweiß.Der Gang hat den

RhythmusderPreußenhymne.»DasReich schleppenwir schonso sachtmit·«

Damm und häßlichists,den tüchtigenMann als Narren oder Leuteschinderzu

verschreienund vorWurzellosenmit derHöhenwürdedes Jntellektuellen zu de-

««kretiren:»Derwird nichternst genom men.
« Ein eckiger,fleckigerMenschtaugt

uns hundertmal mehr als ein Plattenredner, der, wenn die Kurbel gedreht
»und die Nadel eingesetztist, Leitartikel von vorgesternabschnurrt.Militär-
-etat: da können die Süddeutschenmal wieder ihr Fett kriegen.Der Abgeord-
nete nennt sie seine »verehrtenBundesbrüder«,erinnert an die fritzischen
Siege über dieReichsarmeeund preistdiePreußen,denen der Süden Manns-

.-zuchtund Taktik, so weit ers vermochte,nebst dem Räuspernund Spncken
abgeguckthabe. Kein hörbarerWiderspruch;nur, an einzelnenStellen der

IVorpostenkette,höhnischesLachen.Schnapsschänkerund Hetzer,von Arbei-
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tergroschenlebende Faulenzer (somalt sichin solchemKopfder Sozialdemo-
krat) dürfen einen alten Soldaten aus sauberem Edelmannshaus ungestraft
höhnen?Eine netteWirthschaft,die uns das liebeReichda bescherthat! Und

das GesichterwetztseinenSchnabel noch an den GrundsäulenunseresHeeres?
Watte mal, Schwefelbande! Was verstehtJhr denn von Disziplin und Kö-

nigsgewalth Verfassung,Bürgerrechtund ähnlicheKinkerlitzchenkümmern
den Mann, dem was befohlen wird, so.viel wie den Teufel im Pfuhl die

Krume der Dreierschripp·e.Hackenzusammen: und los! Toll genug, daßich
aus Januschau hierher kommen muß,um Wahrheiten zu sagen, die jedem
deutschenKind eingeborenseinsollten.Die Stirnaderschwilltüberzornrothen

Wangen.Hört!»DerKaiserund Königmuß stets in der Lagesein, zu einem-

Lieutenant zu sagen:,NehmenSie zehnMann und schließenSiedenReichs-
tag!««Nun haben sies. Daran können sie eine Weile knabbern; bis die

Schneidezähnestumpf gewordensind! »Adieu,meine Herren!«

Rechts wird laut geklatscht,links verächtlichgelacht·Und der präsi-s
dirende Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburggiebt einem anderen Abgeord-
neten das Wort. Da ruft Herr Ledebour,Sozialdemokrat und Cholerikert
»Was sagt der Präsidentdazu?«Der ist auf dem Stuhl warm geworden
und erwidert: ,,Jchverbitte mir solcheKritik meinerGeschästssiihrung.«Du-

plik (Ledebours?): ,,DerReichstag wird besudelt! Skandal!« Der Erbprinz
ruft (ohneNamensnennung,alsoohneGiltigkeit)denAbgeordnetenzurOrd-
nung.Der wendet das RechtsmittelschriftlicherBeschwerdean; wird aber vom

Plenum abgewiesen.Und aus dieserEreignißreihewächstein Holzpapiergebirg
himmelan.SeitWochenringsumnirgends ein absatzfähigerStoff;derSeine-

gestankkaum nochertragbar. Endlich! Herrn Elard gebührtederDank aller

Schreiber.Die aber verfuhrengar nichtsäuberlichmitihm; machtenihn zum

Raubritter, Rowdy,Struwweljunker. Einen redlichenKönigsulanen,der sich
vergalopirt hatte. Anzuklagenund schuldigzu sprechenwar der Erbprinz zu

Hohenlohe Der durfte nicht dulden,daßim DeutschenReichstaggesagtwerde,
der Kaiser habe dasRecht,durcheinen Lieutenantund zehnMann dem Parla-

mentdieBudeschließenzulassenBehauptungoderWunsch:derSatzistunver-
einbar mitderVerfassung,die dem Kaisernichtdie winzigsteGewalt über den

Reichstag giebt,mit den HoheitrechtenderBundesfürsten,deren Reichsorgan
der Bundesrath ist, mit der Pflicht des allein verantwortlichenKanzlersund

dem Selbstachtungbedürfnißder vom Volk Gewählten0DieserSatzwar also
geeignet,die OrdnungdesHauses zu stören(mehr als ein heftigesZufallswort,
das bei den BakelsittenunsererPräsidentenundbei derLammsgeduldunserer
Abgeordnetender Rügeverfällt),und mußtegeahndetwerden.Wäre inkeinem
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ParlamentderErdegeduldetwordenDaßHerr vonOldenburgihn von trotzig
spottenderLippeließ,ist nichtschlimm. Der Präsident,-derdiesesUrtheilüber
das seinerObhut anvertrauteLebensrecht des Reichstagesruhig, ohnenachder

Glocke zu greifen,hörte,durste nichteine Stunde längerauf seinemPlatzblei-

bFn.Herr von Oldenburg stellt das Reichsparlamentunter die Kriegsartikel
und erklärt nachher,wasHerr Singerrede, seiihm ,, Wurscht«; ein Kollege,dem

er und der ihm, nachdem Sinn derHausordnung,zu höflichemBenehmenver-

pflichtetist.EinandererkonservativerAbgeordneterschreitdieScherzsragedurch
den Saal: »Ist denn kein Thierarztda ? « Der Präsidentfindetnichtseinzuwen-
den. Ruft aber HerrnLedebour,der diesmal von Schuld und Fehl sreiist, zur

Ordnung. Und die Fraktionen heben sounsbilligesUrtheilnichtausSogar die

"Nationalliberalen-,die den Prinzen Huckebeindochnicht mitgewählthaben,
erhalten ihn nun zu neuer Wahrung der Reichstagswürde.Nur am Königs-
platz warSolchesmöglich.Soll sichin diesemHausjeEiner noch,weiler zur

Ordnung gerufenwurde, in Scham als taktlosen Störenfriedfühlen?
Das Alles ist, im HohenHaus derLachlüsternheit,der ungehörten,un-

gelesenenReden,nichtso ernstgemeint.Weder General von Heeringennoch
Rittmeister vonOldenburg denkt daran,die Abgeordnetenmitausgepflanzter
Bayonnette aus dem gemüthlichenWallotbråu,aus dem Reichsbadezimmer,
der Z)keichsturnstube,Reichswårmehallezu jagen und ihnen das souveraine

Recht auf die Stöße des Reichsbriefpapierszu rauben. Jsts aber nöthig,in

der durchden Hader um die SchiffahrtabgabenvergiftetenLuftsolchesSpiel
zu treiben? Kanns dem Ansehen,der Einheit des DeutschenReichesnützlich
werden? Daß man des leidigenSäckelnswegender Reichsverfassung,wie einer

wehrlosenJungfer, Gewalt anthut und Bundesstaaten von bewährterTreue

inVerbitterunghineinårgert,isttraurig genug; vor dem Gerede von Staats-

streichund Straßenkampfsollte Jeder die Zunge fein hüten.Und,»wie der
Kanzlerdem Kriegsminister,Herr vonHeydebranddem westpreußischenHitz-
kopfeinPrivatissimum lesen. »Sie sindein sosamoserKerl,lieber Oldenburg,
mit Jhrem Reitermuth und Jhrem BurschentemperamentindieserWelt leder-

nerund papiernerGesellenein solchesLabsal,daßichmirimmer dieLippenlecke,
wenn Sie zum Wortkommen. UnersetzlichsürunsereSache. Jch versteheauch,
daßSie wild werden, wenns um Sie kribbeltund johlt und die Mäuler sich

aufthun, aus den en soniederträchtigeVerleumdungunseresThuns undWol-

lens kam. VersteheAlles; sogar, daß Sie kratzenund beißenmöchten.Nun

haben wir aber die gräulicheFinanzgeschichteam Bein und in Preußendas

ekelhafteWahlspektakeldichtvor uns. Unmodern, hochmüthig,reaktionär:

Das ist nochdas Mildeste aus dem Komplimentirbuch,mit dessenSchlecker-



.Trojka.
«

185

Ibissenwir bewirthetwerden«Da mußman Fünf mal geradesein lassen,über
die Augenblickswirkunghinaussehen und bedenken,daßdieFraktion, wie die

Schwadron, ohne Mannszuchtraschin die Binsen geht.Hier istnichtWacht-
parade: ist höllischernsthafter Krieg. Was bringt uns Ihr Vorstoß aus dem

Busch?DieSüddeutschenmurren, wieweiland Chlodwig,dasglatteScheusal-
chen,daßwir Schwarzweißenfieins Joch duckenmöchten,das Reichfürdreißig
Silberlinge hingäbenund beim Anblick der Lohgerber,denen auf denfteuer-

pflichtigenStrömen die Felle wegschwimmen,unsereAgrarierbäuchestrei-

cheln,ohne erstlaugezu.fragen,welcheFolgendie dresdener, karlsruher, darni-

stasdterMagenverstimmungauf denReichsorganismushabenwerde. Weiter-.

Liberale,Radikale,Sozialisten laufen durchsLand und erzählen,daßwirnach
einer Gelegenheit zu Verfassungbruch,Wahlrechtsraub, Staatsstreich und

ähnlichenChosen lechzen.Sie, Verehrter, sind in der Fraktion ja so be-

liebt, daßzweiDutzend unserer Freunde Ihrer Fanfare wie die Besessenen
applaudirt haben.ZweifelnSie, daßderTratschGlauben findet? Dann sind
wir wieder die SchwarzenMänner, die Feinde des p. t. Volkes, die Absolu-

tiften; das ganze Stück wird von der Walze geleiert.Und S. M.danktJhnen
den Tanz nicht; ist Jhnen vielleichtgar böse,weil das Staatsstreichkonzert
ja auchihn wieder umfiedelt.Wollen Sie riesignett sein? Dann brechenSie,

so bald wiemöglich,eine Latte vom Zaun, steckendenKopfdurch und sagen
den Leuten in Ihrem unwiderstehlichpackendenTon eines Preußenrittersein

paarWorte, die den Stachel aus dem Fleischziehen. Ohne die aura popu-

laris gehtsauch bei uns aufdie Dauer nicht.Wir brauchengehobeneStimm-

ung und müssenbeweisen,daßwirnichtnurdasunserenVortheilVerbürgende
konservirenwollen.Sonst verkrümelnsichdieWähler.Jhrem Karabineyder

nicht etwa rosten soll,weißichein besseresZiel,als da links in derSchwemme
zu finden ist. NehmenSie dochmal Monsieur le Baron de Schoen gehörig
aufs Korn, dessenLeute,wie der gute Butterheinrichgesternfestgestellthat,nicht

smalFranzösischkönnenTrotzdemder Chef zu uns wie ein Franzosgeredethat.
Wird sichgut machen,wenn Sie,als Agrarier,denPortugiesenvertragnachträg-
lichzausen.JnSachen Mannesmann fragen,ob jemals eineRegirunggegen
die eigenenLandsleute und zumSchutzfremderInteressen einWeißbuchver-

öffentlichthabe; und was aus dem Senior einer Verbindungwürde,der, ehe
das angerufeneSchiedsgerichtnochversammeltist,öfsentlichgegenseineBun-
desbrüder (dapaßtJhrWort) Partei nimmt und demGegner die Argumente
liefert. Das ist was für Sie. Eine Gelegenheit,deutlichzu zeigen,daßder

Preuße,wenn Ehre ausdem Spiel steht,auchfürDeutschlandzu fechtenweiß.
«

Z
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papas Schmerzensschrei.

Mc
Natur wird immer ihre Rechte wahren und zuletzt über jede abs--

»
tralte Vernunftthätigkeitobsiegen.«Dieses Wort Humes aus seiner

,,Untersuchung des menschlichenVerstandes-«ist freilich schon mehr als hun-
dertsünfzigJahre alt. Auch ließe sich nachweisen,daß der fortschreitendeGeist-
der Menschheit sich bestrebt, wenn auch langsam und allmählich,doch immer

mehr dieseNatur wieder von dem Fluch und der Sünde zu erlösen,mit denen

sie einmal der abstrakte Vernunftmenfchbelastet hat. Dennoch sind wir noch
immer weit genug von dem Ziel entfernt; und die neue Welt, da in voller

Wahrheit die lebendigeNatur in uns den Sieg über diesenVernunftmenschen
davontrug, da der alte KulturkampfzwischenNatur und Vernunft mit einer

völligenNiederlage dieser Vernunft beendet ist, will noch immer erst erobert

werden. Noch immer schleppensich alle unsere Wissenschaftenin den Fesseln
ihrer alten rationalistischspanlogistischenDogmatik einher; und abstrakte Ver-

nunftformeln, reine Begriffe werden von ihnen allgemein für die Ursachen und

die regirendenMächte in der Natur ausgegeben. Noch immer umfängtuns der

großeIrrwahn des abstrakten Vernunftmensehen,daß nicht unsere natürlichen
Lebens« und Seinserfahrungen, sondern eben eine abstrakte Vernunftthiitig-
keit, ein bloßesWorts und Begriffsbilden, zur »Erkenntniß«führt. Daß wir

diese wirkliche,natürlicheWelt uns selber zerstörenund als Opfer hinschlach-
ten auf dem Altar einer vollkommen anderen, für uns ganz-unvorstellbaren
Welt, einer Welt der Vernunft, des abstrakten Seins, die durchaus hypo-

thetisch-ist, die wir uns nur so denken nnd einbilden: Das macht noch immer

unseren Glauben und unsere Kulturweltanschauungaus-

Lieber Leser! Es giebt für Dich keine ernstere,wichtigereund größere

Frage als biese, die der alte Hume Dir stellt. Hier mußtDu Dich entscheiden;
und Dein Fleisch und Blut ist dabei der Einsatz. Willst Du der Natur ihr Recht

geben oder soll weiterhin diese abstrakte Vernunft Deine Herrin und Göttin

bleiben, die, wenn Du die Kulturgeschichtelesen kannst, Dir von allem An-

fang an als höchstesJdeal den Kampf gegen alles Natürlichezur Pflicht und

das Wüthen gegen den eigenenLeib zum Gesetz macht? Diese Welt des abs-

trakten Seins kostet Dich sehr viel Geld. Für nichts giebst Du so viel Geld-

aus wie für sie. Aber Du bringst ihr auch Dein Fleisch und Blut, Deine

Gesundheit, Deine Lebenstrüfteund Lebensfühigkeitenzum Opfer. So wim-

melt dieses Deutsche Reich (doch erst seit hundert Jahren) von Schulen, von

Stätten und Zuchtanftalten,in denen unser Volk nicht etwa, wie Du viel-

leicht glaubst, zu einem natürlichen,lebendigen Wissen und Können erzogen

und herangebildet wird, daß es dem Leben gewachfen sei und in ihm be-
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stehen könne. Das, woraus es hier in erster Linie ankommt, ist ein Schul-
wissen, ein Vernunstwissen. Wozu wollen wir eigentlichunser Volk und un-

sereKinder erziehen? Zu einem Lebenswissenoder zu einem abstrakten Wissen?
Jst Dir eigentlich schon ausgesallen, welche Veränderungenmit Deinen

Kindern vorgehen, von dem Tag an, da sie die Schule besuchen? Hast Du

schon auf das ewige»Warum« in ihren schlasfengelangweiltenGesichternAcht
gegeben,wenn sie ihre Schulausgaben erledigensollen? »Was heißtdas Alles?

Von Allem, was da der Lehrer sagt, was ich da auswendiglernen soll, be-

greife ich ganz und gar nichts. Dieses Thun ist vollkommen sinnlos für mich
und es interessirt mich auch nicht im Allergeringsten. Wozu das Alles?«

Die zur Erhaltung aller menschlichenGeschöpfeso wichtigeThätigkeit
des Geistes, kraft deren wir gleicheUrsachen aus gleichenWirkungen ableiten,

sollte, wie uns David Hukne sagt, nur nicht »den trügerischenDeduktionen

unsererVernunft« anvertraut werden. ,,Denn diese ist langsam in ihrer Thätig--
keit, tritt in den ersten Kindheitjahren nicht in nennenswerthem Maß in Er-

scheinungund ist im bestenFall in jedemAlter oderZeitpunkt des Menschen-
lebens dem Jrrthum und Fehlgreisen in hohemMaß ausgesetzt. Es entspricht
mehr der üblichenWeisheit der Natur, einen so nothwendigenGeistesakt durch
einen Instinkt sicherzustellenzdenn dieser kann unfehlbar in seiner Wirksam-
keit sein, kann sichbeim ersten Auftreten des Lebens und Denkens zeigenund

unabhängigvon all den« mühsamerarbeiteten Deduktionen des Verstandes
bleiben. Wie die Natur uns den Gebrauch unserer Glieder gelehrt hat, ohne
uns Kenntnißvon den Muskeln und Nerven zu geben, die sie bewegen.«

Seit meine Kinder in die Schule gehen, gehen müssen,fühle ich mich
in Qual- und Entsetzenszuständemwie von einem ewigen Albdruck belastet.
Man hat mich an einen Baum gefesselt,daß ich kein Glied regen kann, und

die Kinder von mir losgerissen;treibt sie hinweg in eine fremde Gewalt und

Gefangenschaft. Völlig hilflos, ohnmächtigmuß ich zusehen, wie sie, einem

Baal, einem Moloch zum Opfer, in einen glühendenOfen geworfen werden.
Ein schwererTraum hat michdurch mein ganzes Leben begleitet. Jch träume

ihn noch heute und fahre von ihm auf, mit Angstschweißbedeckt. Jch sitze
noch immer in der Schule- Jch muß noch immer mein Abiturientenexamen
machen. Und eben den selbenAlbdrucktraum träumen zahllosedeutscheMänner
bis ins letzteGreisenalter hinein. Oft bin ich in meinem Leben in den schwierig-
sten Lagen gewesen;doch blicke ichauf Alles zurück,so weiß ich nur das Eine:

daß ich mich nie so geängstetund gefürchtethabe wie in der Schulzeit, wenn

die mathematischeAusgabe nicht gemacht war oder sonst Etwas mit der Schule

nicht in Ordnung war.

All diese Albdruckträume werden noch einmals Wirklichkeit,dieseQual-

stimmungenerwachen von Neuem, wenn ichzu meinen Kindern in das Zimmer

17
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komme, das aus einer Spielstube eine Arbeitstube geworden ist, und hinein-
guckein Das, was sie da lernen und wie sie es lernen müssen.Jch fühledie

Anwandlung in mir, die Wände heraufzuklettern, und stöhnevor mich hin:
Jst es möglich?Soll man es glauben? Das wird nun in ein Kindergehirn,
in eine Kinderseelehineingepfropftl Giebt es denn überhauptschlimmereFalter-
instrumente, giebt es sicherereWerkzeuge,um alle lebendigenWissenskräfteund

Wissensbedürfnissezu erstickenund zu töten, als diese Schulmethoden, diese
Schulaufgaben, Schulprinzipien und Schulzieles

«

Schon einmal ließ ich ,,Papas Schmerzensschrei«ertönen. Jch sprachvon

einem einzelnenFrü, von einer Schulaufgabe,die meinen Kleinen in der Achten

Mädchenschulklasfedie erhabene Pflicht auferlegte, aus einein Lesebuchftückfünf-

zehn Substantiva herauszuschreiben,so da konkrete Begriffe, und fünfzehn
Substantiva, so da abstrakte Begriffe sind. Ueber Das, was das Wesen des

Begriffes ist, hat die Menschheit Jahrtausende lang die tiefsinnigstenUnter-

suchungenangestellt und wir find heute darüber so klug wie zuvor. Wie man

achtjährigeKinder nun zwischenRaturformen und Vernunftformen unterscheiden
lehren soll, die ja gerade in unserem wissenschaftlichenDenken, von unseren
erlesenftenGeistern fortwährenddurcheinandergeworfenwerden und eben nicht
auseinandergehalten werden können: diese Schulmethode ist nochnicht erfun-
den. Die Kinder könnens unmöglichverstehen. Sie können mit einer solchen

Aufgabe ganz und gar keinen Sinn und Zweck verbinden. Aber der Schul-

prügel,die rothen Tintenstriche im Heft, das Ungenügend,die furchtbareIV,
ihre Scham und Angst, nicht einmal zwischenKonkreta und Absirakta unter-

scheidenzu können: Das sind Katastrophen in der Kinderseele, die dann ge-

legentlich zu Selbstmorden führen können. Einem Begriffsphilosophen von

Fach, einem Hegelforfcherhabe ich zum Spaß das Schulpensum meiner acht-

jährigenKinder aufgegeben; ich fragte ihn: Jst Bäckerei,Pfund, Liebe, Ge-

sang etwas Konkretes oder Abstraktes, etwas Natürlich-s oder nur Vernünftis

ges? Ach, dieser Mensch wußtewirklich nicht, daß das Alles gar nichts Na-

türliches,sondern nur Denkformen sind; wenigstens für die Schulgrammatik
einer AchtenMädchenschulklasse;und hätte der Hegelkennerund Hegelspezialist
die Schularbeit meiner Kinder machenmüssen,er hättemindestens zwei Stunden

Nachsitzenbekommen. Wie ich mir denn überhaupt,seit meine Mädel die

Schule besuchen, immer von Neuem das Vergnügenmache,meinen Bekannten,

Männern von Namen nnd Ansehen, oon akademischerBildung, lauter Zier-
den der Nation, die Wissensfragen vorzulegen, die diese Kinder pflichtgemäß

zu beantworten haben. Und dieseMänner zeigen immer wieder eine so horrende

Unwissenheit,daß sie bei einem Examen für die allerunterften Schulklassen

rettunglos durchfallenwürden. Sie wissen nicht, wie die linken Nebenflüfseder

Haoel heißen,noch können sie jemals in richtigerReihenfolgedie Städte an der



Papas Schmerzensschrei. 189

Oder herzählen,wissen nicht, was eine schwacheund eine starke Deklination
ist; gerade also von Dem, was unsere Kinder wissenmüssen,wissen diese er-

wachsenen, als »gebildet«geltenden Männer nicht das Geringste
Nach meinem Aussatz von den Abstrakta und Konkreta habe ich sehr

viele Zuschristenerhalten; viele auch von Lehrern. Und nicht eine einzigewider-

sprechende. Zwei meinten nur, es sei sehr schlau gewesen,daß ich da-einen

einzelnenFall herausgriff, und zwar den allerschlimmsten.Nein. Es handelt
sich um unser Schulwissen überhaupt,um die ganz besondere Art und das

Wesen dieses Schulwissens Das wir vollkommen wieder vergessenund ver-

schwitzemwenn wir die Schule hinter uns haben. Mit dem wir in unserem
Leben später gar nichts anfangen können· Unseren Kindern wird es einge-
trichtert, lassen wir es eintrichtern, währendwir Erwachsenees weder haben
noch vermissen. Dieses Schulwissen,das nur gerade ganz und gar kein lebendig
Wissen und kein Lebenswissenist, reißt vielmehr alles Wissen in, Stücke und

Fetzen, legt unseren Kindern tote Worte und Fragen vor, die stir sie ohne
jedes Jnteresse bleiben, ihnen durchaus sinn- und zweckloserscheinenmüssen
Eben so gleichgiltigund vollkommen nebulös wie die Unterscheidungzwischen
Abstrakta und Konkreta, zwischenschwacherund starkerDeklination, ist ihnen
der weitaus größteBestanddieses Schulwissens. Das, was sie sehr wohl in-

teressiren könnte,macht ihnen die Schule gerade uninteressant und zur Qual.

Meine Mädel kommen in die Klasse, wo zum ersten Mal Erdkunde

betrieben wird. Nach einiger Zeit nehme ich einmal das Heft in die Hand,
in dem sie die Ergebnisseihres geographischenUnterrichts ausspeichern. Der

erste Satz, der auf der ersten Seite, auf der ersten Linie steht, lautet: »Der

magnetischeNordpol liegt auf der Jnsel Boothia-Felix.« Ich blicke staunend
aus meine gelehrten Kinder und frage sie: »Undwas ist nun ein magnetischer
Nordpols Und wo liegt BoothiasFelix?« Sie haben natürlichkeine Ahnung
davon und die Worte können stir sie unmöglichetwas Anderes als »Quatsch«
sein. Mit genau dem selben Recht und Erfolg könnte man zu ihnen Chinesisch
reden. Wenn Kinder unter sich sind und eins fragt das andere: »Was habt
Jhr in der Schule ausbekommen?«so sagen sie: »Ach,so ’n Quatsch!«

Solches ,,magnetischeNordpol-Wissen«sür Kinder von achtJahren, das

sttr sie ein Chinesischist, verfolgt unsere Jugend wie ein bösesGespenstdurch
die ganze Schulzeit. Jm gezographischenUnterricht der Untertertia eines süd-

deutschenGymnasiums sollen,wie mir ein bedrängterVater schreibt,die zwölf-
und dreizehnjährigenKnaben die Erdschichten,,auswendiglernen«:Känozoikum,
Mesozoikum,Palaeozoikum, Archaeozoikum,Archaikum. Das Känozoikumbe-

steht wieder aus Quartär und Tertiär, das Quartär wieder aus Alluvium und

Diluvium, das Tertiär aus Miozän,Oligocän,Eocän,das Palaeozoikum aus

Verm, Dyas, Karbon, Deoon, Silur, Kambrium. Offenbar hat diese Unter-

17 V



190 Die Zukunft.

tertia die Aufgabe, die Kinder im Zungenzerbrechenzu üben. Sie läßt einfach

Fremdwörtereinüben und aussprechen,auch wenn sie Natur- und Erdkunde

betreiben will. Weder ein zwölfjährigerKnabe nochauchdie meistenErwachsenen
können mit einem einzigendieser Worte eine Vorstellungver-knüpfenund wissen,
was es überhauptbedeutet. Sondern nur ein Geologe, ein Fachgelehrterhat da-

bei wirklich lebendigeBilder vor Augen, besitzthier ein Erfahrung-, ein leben-

diges Wissen; und einen Sinn haben diese Worte nur für Den, der ein wirk-

liches geologisches,geognosischesund palaeontologifchesSpezialwifsen besitzt.
Für jeden Anderen aber sind dieseWorte unsinnig, sinnlos; ihnen fehlen eben

dann gerade all die sinnlichenVorstellungen des Spezialgelehrten. Und damit

nun zwölfjährigeKnaben nicht nur leere Wortklängehören,Perm, Oligocän,
Devon, Archaikum, sondern ein wirkliches, wenn auch nur allgemeines po-

puläresWissen von der Aufeinanderfolge der Erdschichtenbekommen,müßte
man ein Jahr lang ganz ausschließlichnur Mineralogie, Geologie, Palaeon-

tologie, Petrefaktenkunde mit ihnen betreiben, in die Museen gehen, unmittel-

bar in der Natur ihnen Das klarmachen, ihnen Lichtbilder zeigen. Aber das

Schulwissen besteht eben darin, daß es dieses lebendige Wissen den Kindern

nicht beibringt, sondern rein mechanischnur Worte auswendig lernen läßt:

Känozoikum,Mesozoikumundso weiter. Mit genau dem selbenRecht könnte
der Lehrer auf der Untertertia ihnen erzählen:Die Reihenfolge der Erdschich-
ten ist Lititit, Geranium, Zapperlapapp. Lititit zerfälltin Meerfeen, Rakaks

und graue Unterhosen. Es ist ein Unsinn, von zwölfjährigenJungen zu ver-

langen, daß sie die systematischeAufeinanderfolgeder Erdfchichtenkennen und

achtzehnwilde unverstandene Fremdwörterherunterleiern. Außerden Geologen
von Fach giebt es unter den Erwachsenen,unserenallgemeinGebildeten,viels

leicht eine Handvoll Menschen, die völlig korrekt diese Reihenfolge aus dem

Gedächtnißherzusagenvermöchten.Ein wirklichesWissen aber in diesenDin-

gen, das zu einem Urtheil berechtigtund allein von Werth ist, kann nur durch

ganz spezielleStudien angeeignet werden.

Wenn man mit unseren Jungen in der ChemiestundepraktischeChemie
betreibt, ihnen wirklich Experimente vorsührt,worauf dochAlles ankommt, so
sindsie Auge und Ohr und das lebendigeInteresse leuchtet aus ihren Augen.
Aber das Schulwissen will sie nicht selbst experimentirenlassen,sondern treibt

abstrakte Chemie und läßt sie nur chemischeBegriffe, chemischeFormeln aus-

wendiglernen. Doch alle diese Formeln sind erst durch die Wissenschaftmüh-
sam aus der Erfahrung heraus gewonnen worden nnd wiederum ganz sinnlos

für Den, der nicht zuvor gründlichdieseErfahrungfchuledurchgemachthat, ein

reines Abrakadabra für eine Schuljugend, die eben in diese praktischeChemie
nochgar nicht eingeführtist, im Laboratorium selbst noch gar keine Experimente
betrieben hat· Ein befreundeter Lehrer erzähltmir, wie er, an das Gymna-
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sium einer großenOstseestadt berufen, Physikunterrichtertheilensoll. Er kommt

zum Direktor, um ihn zu fragen, wo er. die physikalischenInstrumente finden
könne. Der sieht ihn eben so entsetzt wie entrüstetan: »Was, Herr Kollege,
Sie wollen wohl mit den Jungen Spielereien treiben? Wofür halten Sie eigent-

lich die Schule? Jhr Vorgängerhat hier dreißigJahre lang Physik gelehrt
und dazu niemals auch nur ein Instrument gebraucht.«

Und genau wie den Naturunterricht, so betreibt diese Schule den

Sprachunterricht. Sie will unsere Jugend nicht zur deutschenSprache, sondern

zur deutschenGrammatik erziehen. Offenbar will sie aus unserem deutschen
Volk nicht ein Volk von Männern und Frauen machen, welche die Sprache

gebrauchen, um sicheinander mitzutheilen, lebendigeVorstellungen, Gefühle,

Erfahrungen, Ueberzeugungen mit einander auszutauschem sondern all diese
Männer und Frauen verbringen ihr ganzes Leben damit, daß sie bei den Worten

des Anderen zu zählenanfangen, wie viele Substantiva er gebraucht, wie viele

Adjektivaz liebt er mehr Ausrufung- oder mehr Fragezeichen? Ein einziges
Volk von Grammatikern und Philologen. Aber dieseMenschheit hat hundert-

tausend Jahre gesprochen,bevor sie wußte, was Grammatik ist, und durch

einen grammatikalischenUnterricht können unsere Kinder nur so verwirrt werden,

daß sie gerade nun nicht sprechen lernen. Wie diese Schule in den oberen

Klassen uns die Homer-, Goethe, Schiller von Grund aus zuwider macht, so
verekelt sie den Jüngstendie Freude an den Fabeln, Gedichtenund belehrenden

Stücken ihres Lesebuchesvon vorn herein so sehr, daßsichbei ihnen ein natür-

licher Widerwille gegen das Lesen, gegen das Buch einstellen muß. Tolstoi

theilt in seinen pädagogischenSchriften den Aufsatz eines kleinen russischen

Bauernjungen mit, der nicht durch diese grammatischeDressur gegangen ist,
und ruft begeistertaus: »Der schreibt besser als Goethe!«Ungefährdie selbe
Erkenntnißbringt ein berliner Schulpraktiker, der GymnasialprofessorWalter

Nausester, in seinem Buch »Das Kind und das Sprachideal«zum Ausdruck.

Und auch meine eigenen Beobachtungen lehren, daß unsere Kinder, so lange
sie noch nicht in die Schule gekommensind, ganz von selbstdie beste Sprache,
dem höchstenSprachideal gemäß, reden, wie es Nausester mit Recht im Volks-

sprichwort verwirklicht sieht. Diesem Volkssprichwortstellt Nausester als ab-

schreckendesGegenbeispielein Schulbuch, Kieperts »Alle Geographie«,gegen-

über. Und fast alle Schulbüchersind von derselben Beschaffenheit Wenn

ich die meiner Kinder in die Hand nehme, so lasseich sie schnell,wie glühendes

Eisen, wieder fallen. Wie sollen die Kinder verstehen, was ich mir oft mit

größterMühe erst zurechtlegenmuß? Gerade Das, worauf Alles ankommt,
das Sprachideal, kann nicht auf grammatikalischemWegegefundenwerden: »Der

Lernende sucht es, er muß es suchen in der Sprache eben so wie an jedem

Ding. Weil die Jugend von diesem Streben besonders tief erfüllt ist, macht

sie ein richtigerJnstinkt zum Feinde der Grammatik.« (Nausester).



19 2 Die Zukunft.

Aber das Wesen des Schulwissens besteht darin, daß es uns auf allen

Gebieten,in allen seinenDisziplinen»nicht zum Sprechen, sondern zur Gram-

matik hinführenwill. Die abstrakten chemischenFormeln und Gesetze,auf
deren Kenntniß die Schule mehr Gewicht legt als auf natürliche chemische
Erfahrungen, sind für das Naturwissen das Selbe, was die Grammatik für
die Sprache ist. Die Schule hat es überhauptso an sich, daß sie unsereJugend,
statt in das Reich des Lebens, in eine Welt von lauter Begriffen und Abstraktionen

versetzt. Jch will, daß meine Kinder schwimmen lernen. Jch halte es für sehr
nützlichund vortheilhaft, daß sie schwimmen können. Aber ich sagezu ihnen:
Jch verbiete Euch, daß Jhr ins Wasser geht, bevor Jhr zu schwimmen»ver-

steht«. Und dann halte ich ihnen zwei Jahre lang täglichvier Stunden lang

Vorträge über Turnen und Schwimmen, sprecheüber die Mechanikdes Körpers,

über den verschiedenenBau von Fischenund, Menschen, lassesie die lateinischen
Namsn aller Muskeln auswendiglernenjdie beim Schwimmen in Betracht
kommen, verbreite mich eingehendüber die Bedeutung des Wassers in der Natur

und über seinechemischeZusammensetzung,zeige auch meinen Kindern, wie sie
die Beine und Arme beim Schwimmen bewegen müssen. Dann fahre ich in

die Mitte eines Sees hinaus, werfe sie aus dem Kahn und sage: »Nun führt
mir ein Preisschwimmen vorl« Dies Preisschwimmen wird darin bestehen,
daß sie wie Blei auf den Grund hinuntergehen und nach einigerZeit tot auf
dem Wasser treiben, zum tiefsten Erstaunen des klugen Vaters.

Aber unsere Schule handelt in aller Wirklichkeitso. Ein Mensch, der

im Wasser schwimmengelernt hat, wird es nie wieder verlernen, auch wenn er

Jahre lang nicht ins Wasser kommt. Doch wenn er die theoretisch-abstrakten
Belehrungen nicht unaufhörlichaufnimmt, so entschwindensie ihm sehr bald

wieder aus dem Gedächtniß,wie die Meisten von uns all ihr Schulwissen

verschwitzen,so weit sie es nicht beruflichüben, zur Anwendung bringenmüssen.
Soll ich heute 3X4X5X7multipliziren, somuß icherst im Rechenbuchnachsehen,
wie Das gemacht werden soll. Jch komme für meine Person auch nie in die

Lage, so schwereAusgaben lösen zu müssen,und seit ich aus der Schule bin,

habe ich nie mehr als das allereinfachsteRechnenmit den vier Spezies nöthig
gehabt. Das ,,universale Wissen-C das wir von unseren Schulen in das Leben

mit hineinnehmen, besteht aus unverdauten Brocken, dürftigen Bruchstücken
aus allen möglichenSpezialwisfenschasten,kümmerlichenFetzen und Theilchen
vieler Fachgelehrsamteiten Wer hier nicht selbstthätigweiterbaut und weiter-

arbeitet, Der hat den einzigenGewinn davon, daß er, wie ein gebildeterHaus-

knecht,gelegentlichmit einem lateinischen oder griechischenBrocken noch seine

Unterhaltung würzen kann. Er sagt Mesozoikumund Oligocän, wenn ihm
die Worte noch im Gedächtnißhängen geblieben; aber die Schule hat ihm
die Erdbilder dazu nicht mitgegeben,sondern sie ließ ihn nur ganz mechanisch
die Systembegriffeauswendiglernen, wie die Jahreszahlen in der Geschichte-
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Dennoch müssenwir uns darüber klar werden, daß diese Schule nur

das Jdeal verwirklichen will, auf dem unser ganzer Kulturglaube und unsere

Kulturweltanschauungbegründetist. Sie will uns zur wissenschaftlichenWelt-

auffassung anleiten und hinführen; und wir müssennur das Eine deutlich
sehen und erkennen, daß diese wissenschaftlicheWeltauffassung eine ganz andere

ist, als sie der natürlicheMensch von vorn herein besitzt, als sie in einem

Kinde lebt. Und wenn wir unsere Kinder in die Schule schickenund nach

einiger Zeit dann merken, daß sie blaß werden, ihre Fröhlichkeiteneinbüßen
und nur in Unlust ihre Arbeiten verrichten, so liegt Das allein daran, daß

sie auf einmal dazu dressirt werden sollen, ihre natürlicheAuffassungvon den

Dingen mit einer wissenschaftlichen-zuvertauschen. Vor den Bauernjungen,
der mit den Kühen ausgewachsenist, tritt plötzlichein seminaristischerVolks-

schullehrer, vielleicht sogar aus Berlin, um ihm klarzumachen, daß er nicht

wisse, was eine Kuh ist (die ,,abstrakte Kuh« des Schulmeistersnämlich).So

lange unsere Schule eine Klosterschulewars eine reine Gelehrtenschule, mochte
Das so hingehen. Aber seit hundert Jahren soll bei uns das ganze Volk ent-

wurzelt, in seinennatürlichenDaseinsgefühlenzerrüttetwerden: und jetzt erst

gehen uns allmählichdie Augen darüber auf, wie wir gegen unser eigenesFleisch
und Blut wüthen, wie wir uns durch unsere Schule entkräftigen.
»Der Begriff ist das Wesen der Dinge.« Für die Menschen kommt es

allein darauf an, die Begrisfswesentlichkeitder Welt zu erkennen. Dieser Satz
bildet den noch immer ganz unerschüttertenGrund- und Ecksteinunserer Kultur-

weltanschauung und alle unsere Wissenschaftenwollten stets nur diesesBegriffs-
ideal, in aristotelischeroder platonischerAuffassung, als wahr und richtignach-

weisen«unddie natürlicheWelt unserer Jntuitionen aus eine abstrakte Welt als

ihre Ursprung- und Ursachen-oder auch ihre Gott- und Jdealwelt zurückführen-
Der letzte thatsächliche,wirkliche Sinn und Jnhalt dieser Lehre von der Ent-

stehung der Dinge aus dem Begriff läuft einzig und allein darauf hinaus, daß
etwa die Bäume einmal aus dem Wort Baum hervorgewachsenfind. Das große

,,Jgnorabimus«,in dem alle unsere Wissenschaftenenden, ist aber wiederum

einzig und allein das Ergebnißunserer wissenschaftlichenArbeit, die vollkommen

daran scheiterte und Jahrtausende lang sich umsonst bemühthat, in der uns

gegebenenNatur« und Wirklichkeitweltdas Abstratte als realen Ursprung oder

als ideales Gottwesen nun auch in aller That und Wahrheit nachzuweisen,
den Begriff wirklich als das Wesen der Dinge zu zeigen-

Dieses Begriffsideal unsererKulturweltanschauung, unserer wissenschaft-

lichen Weltauffassung will uns zu einer Ursprungs- und Jdealwelt hinführen,
wo «Alles Eins is «, wo es eben in aller Wahrheit keinen Unterschiedmehr

giebt zwischenden Formen und den Dingen diesernatürlichenWelt. Wie uns

Helmholtzam AnfangseinerberühmtenAbhandlung (,,Ueberdas Gesetzvon der
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Erhaltung der Kraft«) sagt, besteht die Aufgabe der Wissenschaftdarin, diese
Welt der natürlichen,veränderlichenund höchstverschiedenfachenErscheinungen
aus einer abstrakten, völlig unveränderlichenWelt einer absoluten Einheit
und Gleichheit herzuleiten. Und eigentlichkann man sichnicht darüber wundern,

daß solcheWissenschaft,welche die Quadratnr des Cirkels lösen,aus einem Cir-

kel ein Quadrat, aus einem Quadrat einen Cirkel und Alles ,,gleichmachen«will,

immer wieder im ,,Welträthsel«und in einem Jgnorabimus enden muß.

Diesebegrisfliche,abstrakte, wissenschaftlicheWeliauffassungsteht in einem

unlöslichenWiderspruch zu der natürlichenErfahrungwelt, die uns Menschen
intuitiv gegeben ist. Und wird nie diesen Widerspruch lösenkönnen. Dennoch

hat ihr abstraktes BegrisssidealJahrtausende lang das ganze Denken, Dichten
und Trachten der Menschheit beherrscht. Auch unsere Schulen sind nur auf

ihm errichtet, sind die Bollwerke einer platonisch-aristotelischenGlaubenslehre
und gehen darauf aus, uns nicht in einem natürlichen,in einem Lebenswissen,

sondern in einem abstrakten Wissen zu erziehen-
Der alte-Johannes Scherr hat einmal den sozialdemokratischenZukunft-

staat, wo ,,alle Menschen eins und gleichsind«, satirisirtund es als Grund-

forderung hier aufgestellt, daß wir zunächsteinmal sämmtlicheMenschen in

einen Anatomiesaal hineinbringen, ihnen das Gehirn ausnehmen, alle Gehirne

zu einer vollkommen gleichen,unterschiedlosen,einheitlich-unveränderlichenMasse
zusammenrührenund jedem Menschen dann wieder in vollkommen gleichen
Theilen das selbe Gehirn zuwiegen Aber dieses Jdeal von der Welt, ,,wo

Alles eins«, alle Menschengleichsind, ist dochnicht nur ein sozialdemokratisches
Ideal, sondern das Menschheitidealschlechthin,von dem die Menschheit bisher
stets ihre Erlösung erhofft hat«und das uns überall aus unseren Religionen,
Philosophien und Wissenschaftenentgegenleuchtet. Nur mit der Natur ließ
es sich nie vereinigen. Auch unsere preußischeStaatsschule strebt, wie der

sozialdemokratischeZukunftstaat, danach, in den Retorten einer abstrakt-wissen-
schaftlichenWeltauffassung, ein Volk von homunculi heranzuziehen, die alle

gleichsind. Darum ist sie ja nur eine »Einheit- und Normalschule«.End-

lich regt sichja nun die Erkenntniß(und neuerdings hat hier vor Allen Wilhelm
Dstwald seineStimme erhoben), daß in dieser Einheit- und Normalschule alle

lebendigenGeisteslrästeunseres Volkes absterben müssen-
Doch alle unsereReformpläneund Besserungvorschlägegehen nicht an die

Wurzel des Uebels heran, wenn wir uns nicht von dem Grundwahn und

der völlig absurden Fiktion-unserer vieltausendjährigenKulturweltanfchauung
und unserer wissenschaftlichenWeltauffassung befreien, das Joch und die Herr-

schaft eines abstraktenDenkens und Vernunftglaubens von uns abschütteln,

wonach der Begriff das Wesen der Dinge ist. Wenn wir uns nicht von dem

Jrrthum einer Begriffsphilosophielösen, deren ,,Alles-Eins-Welt« nur eine
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rein-sprachlichsexistirendeWortwelt ist und deren Begriffsideal von einem Zu-

kunftreich, wo alle Menschen eins und gleich sind, nur dadurch zu Stande

kommt, daß sie dieses Reich nicht mit wirklichenMenschen, sondern mit dem

Abstraktum »Der Mensch«bevölkert.

Bei Helmholtzblitzt es vorübergehendauf, daß dem wissenschaftlichen
Bestreben, die veränderlicheNatur aus das unveränderlicheAbstrakte zurückzu-

führen, vielleicht keine Wirklichkeit entspricht. Daß die Menschen hier nur

von einer Fata Morgana geäfstworden sind, das Jgnorabimus unserer Wissen-
schaften nur das Ergebnißfalscher Voraussetzungenist, suche ich in meinem

Buch ,,Revolution der Aesthetikals Einleitung zu einer Revolution der Wissen-

schaft«(Berlin, bei Ehboch nachzuweisen Mit Recht hat man mir entgegen-

gehalten, daß dieser abstrakte Denker, der Erkenntnißmensch,der den Begriff

für das Wesen der Dinge erklärte,eine ungeheure praktischeWirksamkeit ent-

faltete und daß wir seinen Einfluß bis in die Eisenbahntarife und die Brot-

preise hinein verfolgen können. Gewiß! Jn dem Kampf gegen die alte Welt-

anschauung und ihr Begriffsideal handelt es sich um die nacktestenLebens-

interessen und er hat durchaus nicht nur theoretische Bedeutung Es ist die

Kulturfrage aller Kulturfragen. Wie sehr ich diesen Jrrwahn an meinem

eigenstenFleischund Blut spüre,Das kommt mir zu klarstemBewußtsein,wenn

ich in die Arbeitstube meiner Kinder trete und die Kleinen sichabquälensehe
mit allerlei völligunnützenBeschäftigungen,die sie nur betreiben müssen,weil

der Schulgeist den Begriff für das Wesen der Dinge hält.
»Und dann müßtenSie«, so schreibtmir ein Lehrer, »den ganzen Schul-

schwindelso hinter den Coulissen sehen können, wie Unsereiner es kann,-—

wenn ers kann. Nur so die Schulaufgaben, die im Klassenbuchhinter einander

für die fünf Vormittagsstunden eingetragen sind, einmal mit Verstand lesen
und dann die Schulesel von Konzentration des Unterrichtes iahen hören. Unten

liefert man uns muntere Kinder herein mit hellen Augen und offenenOhren

für die Schönheitder Welt; wenn sie oben aus der Mühle-herauskommen,dann,

o Jammer, haben sie den Gebrauch der Sinne, wenn sie überhauptnoch welche

haben, verlernt-« DieserMoloch aber, dem wir unsere Kinder zum Opfer brin-

gen, ist der unseligeErkenntnißmenschder uns, statt unserer wirklichen Welt,

seine Welt des abstrakten Seins als die erst wahre und wirkliche Welt vor-

spiegeln will und in die Schule seinen unfruchtbaren Baum abstrakter Erkennt-

nisse hineinpflanzte, statt des Lebensbaumes, nach dem die Kinder verlangen.

Wilhelmshagen. Julius Hart.

IF
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Zurück zur Schollel
Zurückzur Schalle! Roman. Georg Müller in München

Ein .Fragment als Probe der Darstellungart:
Als August Knorreck am Abend mit den Arbeitern wieder zurückkam,ließ

er zuerst die Krebse in die Küchebringen. Dann stieg er die Treppe hinauf. Fritz
von Winkelberg hörte ihn kommen und össneteihm die Thür.

·

»Haben Sie sich die Sache überlegt?« fragte er kurz.
,,Ja!« erwiderte August Knorreck; und in seiner Brust arbeitete es schwer-

»Ich kanns nicht zugeben, niemals l«

»Ist Das Jhr letztes Wort?« ries der Baron rauh.
»Mein letztes!«sprach August Knorreck· »Ich kann nicht anders.«

»Dann hören Sie auch mein letztes Wortl« sprach Fritz von Winkelberg
und trat dicht vor ihn hin. »Mit einem Menschen, der von solchen Vorurtheilen
besessenist, kann ich nicht länger arbeiten. Entweder Sie lassen Hedwig unver-

züglichzurückkommenoder Sie sind von heute ab entlassen!«

August Knorreck fuhr sich überdie Stirn. Dann trat er einen Schritt zu-

rück. Das letzte Wort hatte ihn wie ein Beilhieb getroffen.
»Herr Baron!" stöhnte er. »Ich bin über fünfundzwanzigJahre auf dieser

Stelle.«

»Das weiß ich, mein lieber Knorreck. Und ich weiß auch, daß ich ohne Sie

nicht lange arbeiten kann. Aber trotzdem: ich muß Sie endlich klein kriegen!«

»Ich bin ein alter Mann-C sprach August Knorreck, der sich inzwischen be-

ruhigt hatte, weil er diese ungeheuerliche Drohung nicht für Ernst nehmen konnte.

»Sie wollen mich aus die Straße setzen, Herr Baron!«

»Das will ich nicht« sagte lächelnd der Baron, der den Widerstand seines
Gegners schwinden fühlte. »Sie sollen ja auch hier bleiben. Nur die Dummheit
von heute morgen sollen Sie wieder gut machen. Ihr Kontrakt läuft noch zwei
Jahre. Sollten Sie, was ich nicht glauben kann, meiner Kündigung Folge leisten,
so werde ich Ihnen das Gehalt weiter zahlen, sofern ich dazu im Stande bin.

Kann ichs nicht und wirthschafte ich mich ohne Sie aufBritzkawe zu Grunde, dann

tragen Sie allein die Schuld.«

August Knorreck hielt den Blick gesenkt und schüttelteden Kopf.
»Es ist mein letztes Wort, Knorreck!« warnte ihn der Baron. »Jn der Dick-

köpfigkeitnehme ichs noch mit Jhnen auf. Ueberspannen Sie den Bogen nicht«
»Jch thu’ Das nicht, Herr Baron!« stöhnteder Jnspektor.
»Sie wundern sichdarüber?« rief Fritz von Winkelberg, seines Sieges sicher.

Obgleich Sie selbst den Herrn Baron in mir großgezogenhaben. Jetzt faßt er

Sie an. Jetzt will ich einmal wenigstens-Ihr Herr Baron sein«

,,Herr Baron, ich bitte Sie, nehmen Sie die Kündigung zurück-«

»Nur unter einer Bedingung«
.

August Knorreck sanken in einem Ruck die Schultern herab.
»Sind Sie nun mürbe, mein lieber Knorreck!" lachte der Baron und klopfte

ihn ausf die Schulter. ,,Seh.en Sie einmal, Sie richten mit Jhrem Dickschitdelnichts
aus« Werer Sie mir wirklich den Kram vor die Füße, dann wirthschafte ich mit

Thomas Hauschild weiter. Hedwig kommt hier. Jch finde sie schon. Sie hat in
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Zdurotschin das selbe Billet wie Hugo gelöst, und zwar nach Halle. Wir machen

Hochzeit Jhre Einwilligung ist dazu«nicht nöthig. Und dann werden Sie schon

ganz von selbst wiederkommen.« «

August Knorreck knüllte mit der rechten Hand seine Mütze zusammen.
»Also: wie stehen wir?« rief Fritz von Wintelberg und schlug ihn auf die

Schulter.
»Wie der Herr Baron befehleni" sagte der Jnspektor und ging.

Fritz von Winkelberg athmete erleichtert auf und schrieb einen Brief nachHalle.
Als Knorreck die Hausthür erreicht hatte, durch die er über fünfundzwanzig

Jahre gegangen war, mußte er sich an den Pfosten halten. Sein Gang war un-

sicher und tappend. Frau Knorreck öffnete die Thür.

»August!«schrie sie auf, als sie ihn taumeln sah. »Was ist Dir!«

—

»Nichts!" sagte er ruhig und raffte sich zusammen »Es war so ein kleiner

Schwindelanfall Wir ziehen morgen nach Zdurotschin. Der Herr Baron hat
mir gekündigt.«

»

Frau Knorreck entfiel vor Schreck der Leuchter. Das Licht erlosch·

»Rufe Thomas!« befahl er mit fester Stimme. »Er muß ein Telegramm

nach Luschelau Bringen Der alte Abraham muß morgen herkommen-«

Zehn Minuten später sprengte der Gehilfe in die Nacht hinein-

August Knorreck schlief diese Nacht nicht. Zuerst holte er seine Wirthschaft-

bücher heran und begann, zu rechnen. Frau Knorreck, die sich noch immer nicht

zu fassen wußte, saß zusammengesunken auf dem Stuhl hinter dem Ofen und

schluchzte leise in ihre Schürze.
»Was soll Das?« rief August Knorreck barsch. »Das hilft nicht· Hol

Dir zwei Mägde und pack die Sachen. Morgen früh ziehen wir. Es bleibt dabei

Hör auf, zu lamentiren.«

»August!«stöhntesie. »Wovon sollen wir leben? Wir haben doch nichts
als Dein Gehalt!«

»Ein Jahr halten wirs aus! Und für das Weitere wird der Herrgott sorgen-

Jsts hier mit Britzkawe ganz und gar aus, dann sucheich mir eiue andere Stellung!«

»Du bist doch ein alter Manni« rief sie. ,,Gieb doch nach! Dich nimmt

doch Keiner mehr als Jnspektor.« ,

»Das wollen wir erst mal sehen. Jch nehms mitjedem Jungen auf-«
Da wußte sie, daß nichts gegen ihn Und seinen Starrsinn auszurichtenwar-

Sie ging langsam hinaus und holte sich ein paar Mägde, um das Geschirr und

die Wäscheeinzupacken. Eine halbe Stunde später hörtesie August Knorreck im

Schlafzimmer herumhantiren. Alle Hoffnung aber hatte sie noch nicht verloren.

Sie konnte nicht glauben, daß sie der Baron ziehen lassen würde.
Der Jnspektor aber. rechnete, schloß die Zahlenreihen ab, überblickte den

Inhalt der Kasse und machte einen Rundgang durch die Ställe. Dann kam Thomas

Hauschild zurück.Dem übergab er die Bücher und die Kasse,prägte ihm die Arbeiten

sür die nächstenWochen ein und ließ ihn nicht eher los, bis er Alles vom Herzen

herunter hatte. Da schlug es Mitternacht

»Wenn Sie was nicht wissen-Csagte August Knorreck und stand auf, »dann
kommen Sie zu mir. Jch wohne in Zdurotschin. Halten Sie die Ohren steif,

daß nichts versäumt wird. Ich werde hin und wieder selbst zum Rechten sehen
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kommen. Wenn Sie nicht aufpassen, ist unsere Freundschaft aus. Dann mögen
Sie selbst sehen, wie Sie mit Hedwig zurechtkommen.«

Thomas Hauschild versprach es ihm in die Hand und legte sich schlafen,
denn er war übermüdet.

August Knorreck aber nahm Stock und Mütze und ging mit starken, lang-
samen Schritten durch die Felder. Matt nur schimmerte die Mondsichel durch die

.unbeweglichen Wolkenschleier der Nacht. August Knorreck brauchte kein Licht. Er

kannte in der Gemarkung Britzkawe jeden Stein. Links und rechts streckten sich
die dünnen, zähenHalme des Roggens in die Höhe. Sie leuchteten schon gelblich-
Acht Tage noch: dann fiel der erste Sen«senwurf.Er hob die Hand und ließ die

Halme durch die Finger gleiten.» Eine Aehre blieb darin hängen. Sie war voll

und schwer und strotzte von Körnern. Das war seine Arbeit, seine treue Arbeit

seit fünfundzwanzigJahren. Und Das sollte jetzt plötzlichein Ende haben! Ge-

senkten Hauptes schritt er weiter, durch den fetten, raschelnden Weizen, durch die-

flüsterndeGerste, die der sanfte Nachtwind furchte, durch die dunklen Kartoffel-
felder und an den schnurgraden Rübenfurchen entlang. Drei Stunden wanderte

er, sprang über Gräben, strich am Waldrand entlang, umkreißefast die ganze

Gemarkung bis nach Altsorge hinunter, wandte fich endlich und machte sich auf-
den Rückweg,als im Osten gerade der erste Morgenschimmer erwachte. Auf der

Schwedenschanze, von deren freier Höhe man das ganze Dorf und den größten

Theil der Gemarkung übersehenkonnte, machte er Halt. Lange ließ er seinen Blick

in die Runde schweifen und nahm Abschied von dem·Boden,der ihm durch fünf-
zwanzig Jahre harter Arbeit seine Heimath geworden war-

. . . Als August Knorreck wieder auf dem Gutshof eintraf, erglühteder Osten
im dunklen Sonnenfeuer. Er ließ drei Leiterwagen anspannen und vor seine Thür
fahren. Dann wurden die Möbelstiickeeinzeln herausgetragen und aufgeladen. Da

»

viele Hände zugriffen, verlief die Arbeit schnell und ohne Stocken Die Dienstleute

stecktendie Köpfe zusammen und flüstertenleise mit einander. August Knorreck sprach
kein unnöthigesWort, prüste sorgsam, ob jedes Möbel auch ordentlich sestgeschnürt
war, und schickteseine Frau noch einmal in die Ställe, um das Vieh zu versehen
und das Melken zu beaufsichtigen. Die Möbel aus Thomas Hauschilds Giebelstube,

die mit zu Knorrecks Haushalt gehörten,wurden nicht heruntergetragen August
Knorteck ließ sie da, weil Thomas Hauschild darum bat.

»Lange dauerts ja nicht!«meinte der Gehilfe. »Sie werden ja doch bald

wiederkommen!«

Darauf gab ihm der Inspektor keine Antwort.

Plötzlich rollte eiu leichtes Wägelchenin den Gutshof Das war der alte

Abraham. Als er die bollgepacktenLeiterwagen erblickte, begann er sofort, zu schreien
und mit den Händen durch die Luft zu schlagen. August Knorreck beruhigte ihn,
so gut es ging, schleppte ihn in eine der leergerüumtenStuben und legte ihm mit

kurzen Worten dar, was vorgefallen war-

»Er ist meschugge und Sie sind meschuggel«rief der alte Abraham voll

echter Verzweiflung»Sie sind alle Beide verrückt und meschugge!«

»So siehts aus", meinte der Jnspektor ernst. »Aber es ist nicht so.«
,,Nu?" fragte der alte Abraham mit fliegender Stimme. »Warum wollen

Sie nicht, daß er sie heirathet.?«
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»Weil ich nicht will«, sprach August Knorreck fest, ,,daßder·HerrBaron

später einmal mit seinen Kindern betteln geht-«

»Sie haben Recht!«schrie der alte Abraham.»Sie haben ganz Recht. Er

muß eine Partie machen, sonst geschieht ein Unglück. Es wird ein Unglück ge-

schehen und er kann Britziawe nicht halten«
·

Und eilig stob der alte Abraham zum Baron.

Fritz von Winkelberg war eben ausgestanden und sah mit Ingrimm, daß

August Knorreck Ernst machte. Da schoßder alte Abraham zu ihm herein.

»Herr Baron!" ries er athemlos. »Sie werden doch den Herrn Knorreck

nicht fortschicken. Das giebt ein Unglück.Das muß ein Unglückgeben. Sie müssen

die Kündigung zurücknehmenlWas wollen Sie ohne Inspektor machen!«
,,Geben Sie sich keine Mühe, Herr Abraham", erwiderte Fritz von Winkel-

berg und unterdrückte mühsam seine Aufregung. »Ich schickeHerrn Knorreck nicht

weg: er geht von selbst. Ich verliere ihn nicht gern. Das weiß eri«

»Geben Sie ihm ein gutes Wortl« rief der alte Abraham. »Ein einziges

gutes Wörtchen; Und er bleibt. Er wartet nur darauf. Er will bleiben. Es ist der

tiichtigste Inspektor im ganzen Kreise-«

»Ich weiß es!« sprach der Baron ruhig. »Aber kein Menschist unersetzlich."

»Herr Baron!« schrie der alte Abraham in höchsterSeelenangst. »Sie tön-

nen doch nicht das Fräuleinchen heirathen. Sie müssen eine Partie machen, eine

seine Partie«
«

·

Fritz von Winkelberg drehte ihm den Rücken zu. Aber der alte Abraham
ließ sich nicht so leicht verblüfsen.

»Herr Baron!« rief er und unterstützteseine Argumente durch die lebhaf-

testen Handbewegungen, die ihm zu Gebot standen. »HerrBaron, der Herr Knor-

reck ist im Recht, ganz im Recht. Das ist kein Kündigungsgrund. Er hats im

.Kontrakt. Er ist vollständig im Recht!"

»Ich auch!«sagte Fritz von Winkelberg trocken.

»Aber er ist besser im Recht!« trumpste der alte Abraham auf. ·

,,Ersparen Sie sichIhre Bermittelung", sprach der Baron und wandte sich
wieder um. »Ich gebe nicht nach. Es sieht auch viel schlimmer aus, als es ist.

Herr Knorreck wird in vier Wochen wieder hier sein. Ganz von selbst wird er

ankommen, wenn ich erst sein Schwiegersohn bin-«

«Er kommt nicht, Herr Baron!" verschwor sich der alte Abraham. »Ich
tenn’ ihn besser· Er kommt nicht, wenn Sie ihn nicht bitten-«

·

»Dann mag er bleiben!« rief Fritz von Winkelberg ärgerlich.»Und ich werde

ihm beweisen, daß ich Manns genug bin, mein Gut selbst zu bewirthschasten. Das

können Sie ihm meinethalben sagen!«
Damit ließ er den alten Abraham allein·

«

Aufgeregt zappelte Der wieder

über den Hof zurück.August Knorreck nahm ihn bei Seite. Ohne zu fragen, las er-

in Abrahams Gesicht, daß er nichts ausgerichtet hatte.
»Sie sind Beide mischugge·!«stöhnte er und wußte nicht aus noch ein. Er

sank auf den letzten Stuhl und ließ die Arme hängen.

»Ihr werdet auspasscu,Abraham«,sprach August Knorrech »daß dieses Iahr
gute Preise gemacht werden. Und auf die Versicherungen gebt Acht, daß sie nicht

ablaufen-«
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Der alte Abraham hörte nur mit halbem Ohr hin. »Sie müssennachgeben,
Herr Knorreck!« rief er und sprang auf. »Sie müssen! Er hat Sie doch ganz in der

Hand! Was sperren Sie sich lange! Es hat ja doch keinen Zweck."
»Das ist meine Sorge!« erwiderte der Jnspektor und richtete sich stramm

aus; eben trat Thomas-Hauschild herein.
»Ich muß Das wieder in Ordnung bringen, ich muß Das wieder ganz in

Ordnung bringen-C murmelte der alte Abraham vor sich hin und ließ den Kopf
hängen. »Das geht nicht, geht auf keinen Fall nicht«

«,,Na!«meinte Thomas Hauschild und kam näher. »Ich will auch mein Mög--
lichstes thun, daß sich die Sache wieder zusammenzieht.«

»Die Versicherungenl«mahnte Knorreck noch einmal. »NächstenMonat läuft-
die Vorwerksicheune ab. Jhr müßt den Herrn Baron daran erinnern. Und dann

müßt Jhr gleich eine-Milchwirthschafterin und ein Kinderftäulein besorgen. Und

bald. Morgen schon! Auch ein Maschinist für die Lokomobile muß her; aber nicht
wieder so einen verdammten Sozialdemokraten wie vor zwei Jahren. Die Ma-

fchine muß gefchmiert werden und einmal Probe laufen, ehe sie aufs Feld kommt·.
Und vergeßt mir die Erntearbeiter nicht; meinethalben Polaken. Daß sie aber in

spätestens acht Tagen da sind! Herr Hauschild wird mich vertreten!«

»Ich -werd’ sehen, ich werd’ sehen!«rief der alte Abraham und sprang auf
seinWügelchen»Ich werd’ Alles besorgen und die Versicherung gleich mit. Adieu,
Herr Jnspektor. Und meschugge sind Sie doch. Was bleiben Sie nicht gleich hier?
Sie haben doch Jhren Kontraktt«

Und schon klapperte er mit seinemWügelchenim Trade zum Gutshos hin-
aus auf die Dorfsiraßr.

Frau Knorreck saßschon auf dem Kutscherbrett des vordersten Leiterwagens.
Sie hoffte noch immer, daß der Baron sie nicht aus dem Thor lassen werde.

August Knorreck nahm seinen Jnspektorstock, hing ihn über den Arm, durchschritt
mit Thomas Hauschild alle Ställe und Wirthschastgebttude,sah überall nach dem

Rechten, schärfte ihm noch einmal Alles ein, drückte ihm zum Abschied kräftig die

Hand und reichte ihm die Schlüssel der leeren Jnspektorwohnung, die er dem Herrn
Baron abliefern solle. Dann trat er neben das Hofthor, streichelte den zottigen
Wächter, der, vor Freude bellend, an ihm emporsprang, und winkte den Kutschern
Sofort setzten sich die fchwerbeladenen Wagen in Bewegung. Als sie ratternd, im

langsamen Schritt, über das grobe Pslaster bei der Dungstättefuhren, machte August
Knorreck Kehrt, senkte den Nacken, schritt zum Hofthor hinaus, den Wagen voraus,
die hinter ihm herknarrten, und ließ das Gut, das er fünfundzwanzigJahre be-

wirthschaftet hatte, und das Dorf, das seine Heimath geworden war, hinter sich.
Die Dorfleute standen an der Straße und gafften. Daniel Zpuppack, der sich mit

beiden Armen über den Pfarrgutsgartenzaun lehnte,grinste und lüstete seineMütze.
Da strafste sich August Knorreck aus, schwang den Stock und stieß ihn kräftig in

den Boden. So schritt er dahin, aufrecht und ungebrochen, und seine sechsund-
fünfzig Jahre sah man ihm nicht an.

Fritz von Winkelberg schaute ihm nachund mußte hart gegen sichkämpfen-
daß er nicht weich wurde und den alten Starrkopf zurückrief

Hamburg-Wedel Ewald Gerhard Seeliger.
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Jnnen-Dekoration.

HerrHofrath Alexander Koch in Darmftadt, der auch die gute, unparteiisch
H und ernsthaft orientirende Zeitschrift ,,Deutsche Kunst und Dekoration« her-

ausgiebt, wünscht,in der Zeit eines ehrenvollen Jubiläums den Lesern der »Zu-

kunft« einen Rückblick auf sein Wollen und Wirken zu ermöglichen. Er schreibt:

Junen-Dekoration. (Begleitwort zum zwanzigstenJahreöbande). Verlags-
anstalt Alexander Koch in Darmstadt. Gebunden 25 Mark.

Als ich vor zwanzig Jahren die Zeitschrift für Jnnen-Dekoraiion gründete,
in einer Zeit, da es eine bürgerlichedeutsche Wohnungskunst noch nicht gab und

der Wohlhabende seine Einrichtung vielfach aus Paris bezog, lag mir daran, im

Hinblick auf die Jnteressen deutscher Handwerkskunst eine Vertrauens- und Ver-

mittelungstelle zu schaffen, an die sich Erzeuger und Abnehmer wenden könnten.

Allen Freunden einer gediegenen häuslichenUmgebung sollte, eben so wie dem

Fachmann, dem Fabrikanten und Architekten, eine Rathgeberin in den Problemen
der Raumausstattung und Wohnungeinrichtung erstehen. Die ursprünglich vor-

wiegend textlichenBeiträgemußtenallmählicheinem immer reichlicherenAnschauung-
material weichen. Auf zwei Punkte lege ich dabei besonderen Nachdruck: auf eine

strenge, aber nicht pedantische Sichtung des zur Publikation bestimmten Materials

und zweitens auf die Art, das »Wie-«der Darbietung. Denn meines Erachtens

muß eine Kunstzeitschrift in erster Linie hierin selbst Mustergiltiges bieten, wenn

die Kultur des Auges gefördert und die Luft an edlem Material, an architektonischer
Schönheit und Harmonie gewecktwerden soll.

Umfassend ist die Aufgabe, die der »Jnnen-Dekoration«seit zwanzig Jahren
gestellt ist. Die Raumdispofition, die wohnliche Ausstattung und künstlerischeGe-

staltung der Räume in Miethwohnung und Landhaus, Hotel oder Dampfer for-
dern Geschmackund Erfahrung, die nur durch die Betrachtung vorbildlicher Lösungen
erworben werden können. Solche auf allen Gebieten der Kleinwohnungskunst eben

so wie in Meisterschöpfungenvon Stuck, Emanuel von Seidl, Bruno Paul, Behrens,
Riemerschmid, Ludwig Hoffmann und Anderen zu zeigen und allen Kreisen ein-

dringlich nah zu bringen, ist mein Bestreben. Wohl ist gerade in unserer Zeit die

ökonomischeUnterordnung des künstlerischenGeistes unter die ästhetischenunb

praktischenBedürfnissenothwendiger als je zuvor; soll aber keine Stagnation ein-

treten, so bedarf es immer wieder frischer Anregung, brauchen wir eine Zeitschrift,
die muthig, aber in vornehmer Mäßigung den rechten Weg weist, um der ver-

einigten Krästebethätigungvon tüchtigenKünstlern,Handwerkernund Industriellen
und der Freude am Werden des deutschen Heimes freie Bahn zu schaffen. Aus

den stetig wachsenden Sympathier die der ,,Jnnen-Dekoration« aus allen Kreisen
itn Jn- und Ausland entgegengebracht werden, die Anerkennungihrer thätigen
Beihilfe auf dem Weg zu dem erstrebten Ziel entnehmen zu können: Das ist ihr
stolzester Rahm.

Darmstadt. Alexander Koch-
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Die neuen Anleihen.

Mit erfrifchender Kühle und Sachlichkeit hatte sich der deutsche Schahkanzler
-., über den Etat vernehmen lassen. Keine Floskeln, keine Versprechungen;

aber auch keineAngstmeierei. Der Mann mußtegefallen. Er hielt auch-was er versprach.
Zwei Monate früher als sonstwissen wir, wie hoch die Zunahme der deutschen und

der preußischenAnleihen in diesem Jahr sein wird· Die Abendblätter meldeten die

Einberufung des ,,Preußenkonsortiums«;und am nächstenTag erfuhren wir das

Nöthige über die neuen Emissionen. Prompte Arbeit nach den contes bleus, die

im Herbst den deutschen Rentner geängstethatten· Deutsche Professoren stritten
über die Kreditfähigkeitdes Reiches; und dazwischen platzten, wie Bomben, die

Gerüchteüber die »fchwindelndhohe«Ziffer der nüchftenReichsanleihr. Vielleicht
700, mindestens 500 Millionen. Als Einer sagte, am Ende werde man nur 300

Millionen fordern, wurde er für verrückt erklärt· Und jetzt? Das Reich verlangt
340 Millionen, also nicht einmal die Hälfte der ihm bewilligten (oder noch zu ge-

währenden)Kredite, und Preußen begnügt sich mit 140 Millionen. Vor diesen
480 Millionen braucht der Rentenmarkt nicht zu erbeben. Seit 1905 gingen die An-

leihebeträgemeist über eine halbe Milliarde hinaus; 1906: 560, 1907: 400, 1908:

1031, 1909: 800 Millionen. Herr Wermuth ist den Bundesstaaten und den Städten

zuvorgekommen. Das ist fürs Reich und für Preußen, die beiden größten An-

leiheschuldner, nützlich.Als Herr von Rheinbaben in den ersten Januartagen des

Jahres 1908 die berühmtgewordene ,,Goschenanleihe«ankündete,schien das Mor-

genroth einer neuen Aera zu dämmern. Doch die Rechnung des Ministers hatte
ein Loch. Der Gedanke, das Publikum selbst bestimmen zu lassen, wie groß sein

Bedarf an neuen Staatsrenten sei, wirkte mit dem Reiz der Neuheit; aber die

Banken lassen sich nicht wegschieben. Herr Wermuth gab dem Konsortium, was

des Konfortiums ist; und das Geschäftwickelte sich glatt ab. Vielleicht hätte ein

weniger kühlerRechner die Nothwendigkeit des vierprozentigen Zinstypus so zu

mildern versucht, wie es 1909 geschah, als die 320 Millionen Reichsanleihe und

480 Millionen Konsols je zur Hälfte mit 4 und 334 Prozent Zinsen ausgestattet

wurden, trotzdem die Vernunft vor dreieinhalbprozentigen Papieren warnte. Die

Folgen blieben nicht aus: das Konsortium sitzt heute noch auf etwa 130 Millionen

Mark der Dreieinhalbprozentigen. Jch sagte hier schon vor Jahr und Tag, das

Kapital werde nicht leicht zum Verzicht auf die vier Prozent zu bringen sein. So

ists gekommen. Geldsätzeund Konjunkturen haben gewechselt; Perioden billigen
und theuren Geldes sind auf einander gefolgt; aber die deutsche Rente hat ihre
vier Prozent behalten. Der Preis der neuen Papiere mußte dem Zustand des

Rentennzarktes entsprechen. Jm vorigen Jahr war der Uebernahmekurs 102, der

.Zeichnungpreis 102,70; diesmal sinds 10l,30 und 102. Das Konsortium bekommt

keine kleinere Piovifion, nur die Reichs· und Staatskasse etwas weniger. Immer-

hin ist der Kurs noch 1,30 über Pari, bietet dem Schuldner also einen Vortheil.

Jn den schlimmen Jahren 1907 und 1908 mußten vierprozentige Renten

zu 98 und 981X2Prozent begeben und zu 99 oder 991X2auf den Markt gebracht
werden. Heute siehts doch wesentlich besser aus. Ruinirt hat der Besitz deutscher

Staatspapiere noch Keinen Manchem freilich Kursverluste gebracht; die dann aber

die Zeit wieder ausglich Fünf Milliarden Reichsschuldenl Ein caucl1emar, der
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dem Steuerzahler den Schlaf raubte. Dem Deutschen Reich wurde, wie Rußland,
der Bankerot vorausgesagt. Jetzt gehts Beiden ganz gut. Herr Wermuth hat die

Grenze des fünften Tausend noch nicht überschritten.Von 4,55 steigt die Reichs-
schuld auf 4,89 Milliarden; die 110 Millionen, die noch fehlen, werden vielleicht
durch Schatzwechsel aufgebracht, ohne daß die Oeffentlichkeit viel davon merkt. Zur
Deckung der rückständigenMatrikularbeitritge des Jahres 1909 (242 Millionen),
die im Lauf der nächstendrei Jahre bezahlt sein müssen,würde die Ausgabe von

Schatzanweisungen genügen.Man hat sich gewöhnt,bei der Betrachtung der ,,unirten«

Emissionen Preußen so ziemlich auszuschalten· Dessen Eisenbahnen allein sind ja
10 Milliarden werth und die Betriebsüberschüsse(667 Millionen) übersteigendie

für den Anleihedienst nöthige Summe (396 Millionen). Da sind 91X2Milliarden

Schulden nicht so schlimm. Jm Reich ist das Aktivvermögenklein; Post und Tele-

graphie, Eisenbahnen, Reichsdruckerei: für 1750 Millionen ist der ganze Kram zu

haben. Mit dem Grünkramexempel von Soll und Haben wird die Noth des Reiches
unwiderlegbar errechnet und auch hier die Politik der vollen Hose als berechtigt
erwiesen. Daß die Potenzen des Deutschen Reiches nicht nach den greifbaren Ver-

mögensstückenzu berechnen sind, bleibt dem Herrn Omnes verborgen. So lange
die Bundesstaaten zahlungfähig sind, ists auch das Reich. Denn die Verbündeten

·

Regirungen haben schließlichfür die Schulden des Ewigen Bundes aufzukommen.
Auch der ,Mißersolg« der Finanzreform wirkt beim Urtheil über die Ver-

mögenslage des Reiches bestimmend mit. Mancher gab sich der Jllusion hin, am

Tag nach der Bewilligung der neuen Steuern werdedie Tilgung der Reichsschulden
beginnen. ,,Neue Muster werden nicht mehr angeschafft und mit den alten Beständen
wird schleunig geräumt« Als ob 400 oder 500 Millionen in ein paar Monaten

herbeizuschaffen wären. Das Ergebniß der Reform wird frühstens Ende 1910 zu
erkennen sein« Der Schatzsekretärhat mit Recht vor Selbsttäuschungengewarnt.
Nach dem neuen Finanzgesetz soll die bestehende Reichs-schuldin dreiundvierzig Jahren
getilgt sein. Wenn Das gelingt, darf man die Reichsfinanzverwaltung loben. Selbst
in England hat es sehr lange gedauert, bis die Amortisation der Staatsschulden
beginnen konnte; und dann gings nicht so schnell, wie man gehosft hatte. Der

Burenkrieg kam dazwischen und noch heute ist der tote Punkt nicht überschritten.
Herr Wermuth hats wirklich besser als die meisten seiner europäischenKollegen.

Jst es nöthig, dem Publikum zu sagen, daß deutsche Staatsfonds sicherer
sind als Griechen und Portugiesen, daß es sie also ruhig kaufen könne? Das ge-

schieht bei uns. Würde eine englischeZeitung wagen, ihre Leser zu versicheru, daß
britische Konsols kein schlechtesPapier seien? Man bekommt heute manches Vier-

prozentige Papier billiger, als unsere neuen Anleihen zu haben sind; aber keins ist
von besserer Qualität und das Prestige muß eben bezahlt werden. Die vierzehn
Milliarden, die Reich und Preußen dem deutschenKapital (und dem Ausland) ver-

zinsen, sind sicher angelegt, trotz allem Geiammer über die Noth des deutschen Renten-

marktes und trotz allen Kursverlusten, die auf dem Papier stehen. Die Stimme dieses
Gefühles übertönt schließlichauch alles Unkengequak. Die Statistik der Kapitals-

anlagen giebt keine ganz zuverlässigenZiffern; annähernd richtig aber dürfte sein,
daß von 4860 Millionen, die im Jahr 1909 in Werthpapieren angelegt wurden,
etwa 1060 Millionen auf deutsche Staatsanleihen entfielen. Die deutschen Fonds
sind abgesetzt worden, ohne daß demüthigendeVorschriften, wie etwa die, daßSpar-
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,
kassen und Bersicherunganstalten bestimmte Theile ihres Vermögens in deutschen
Staatspapieren anlegen müssen,nothwendig wurden· Zur Liebe kann man Keinen

zwingen; der Rentier, der sich mit Dividendenwerthen zudeckenmöchte,verfchmäht
Staatsrenten. Die Vorliebe des Publikums für Aktien konnte also den Erfolg der

neuen Anleihen gefährden. Doch herr Wermuth hat seine Zeit klug gewählt. Jm

ersten und im zweiten Monat des Jahres ist für Rente und für Aktien Geld genug da;

wenn, nach den Bankbilanzen, die neuen Jnduftrieemissionen kommen, ists mit dem

anteresse für Staatspapiere vorbei. Mit Ueberzeichnungen brauchen wir nicht zu

prunken; die Papiere nur so unterzubringen, daß sie nicht gleich wieder auf dem

Markt zu sehen sind. Als im vorigen Jahr 800 Millionen verlangt wurden, ergab
die Subfkription 1500 Millionen; ober fast ein Zehntel (allerdings dreieinhalbpro-

zentiger Stücke) ist noch immer nicht abgesetzt.Also: keine Konzertzeichnungen!
Die jährlicheZunahme des deutschen Privatvermögens wird auf 9 bis 10

Milliarden geschätzt.Dieser Ueberfchußsichert der Effektenproduktion den Absatz.
Der größteTheil der Ersparnisse wird von den Werthpapieren aufgesogen. Weder

Sparkassen- nochDepositengelder nehmen es an Beharrungvermögenmit dem Effekten-
kapital auf. Der französischeStatistiker Edmond Thårh hat erwähnt, daß die Ver-

mehrung des französischenVolksvermögensum 6 Milliarden (im Jahr 1909) haupt-
sächlichdem Steigen der Effektenkurse zuzuschreiben sei; so groß war der Zuwachs
noch in keinem Jahr. Diese 6 läßt vermuthen, daß unsere Ziffern (9 bis 10) nicht

ganz richtig sind. Darauf kommts jetzt aber nicht an. Allein an der berliner Börse

werden festverzinsliche Papiere im Nominalwerth von etwa 90 Milliarden Mark

notirt. Das ist keine Kleinigkeit. Und daß in diesem RiesengeschäftRaum für

vernünftig bemesseneAnleihen des Reiches und Preußens ist, braucht nicht bewiesen

zu werden. Summa gamma-tum: Herr Wermuth hat seine Sache gut gemacht.

Hoffentlich hat er auch das Talent, Glück zu haben. Das Glück eines Schatzsekretärs

zeigt sich darin, daß seine Amtsperiode in gute Geschäftsjahrefällt. Sonst kann

auch der Klügste nicht viel ausrichten. Einstweilen hat der neue Herr, dem man

minder eilig als manchem feiner Kollegen Kränze flicht, gezeigt, daß er hinter den

hohen Aktengebirgen nicht den Blick ins Leben verlernt hat. Und wie nach einem

Zauberschlag ist nun das Gewinsel und Gestöhnverstummt. Man hört nicht mehr,
daß wir halb bankerot sind, und über die Anleihen wird (noch immer zu viel, aber)

weniger als sonst geschrieben. Hoffentlich wird diese Erfahrung nicht so bald wieder

vergessen. Wir brauchen auf allen Gebieten mehr ruhiges Selbstbewußtsein;auch
auf dem der Finanzen. Sparen: ein vernünftigesProgramm; wer die neuen Staats-

bauten in den verschiedenen Provinzen, etwa den Ansiedlungpalast in Pofen, die

Ulanenkaferne in Hannover und andere ähnlichenStils, sieht, kann nicht leugnen,
daßallzu üppig gewirthfchaftetwird. Wo aber nicht gespart werden kann, da muß das

nöthige Geld herangeschafft werden. Herr Wermuth hat jetzt ein Weilchen Muße
zum Nachdenken;er muß-erkennen,daßmit geistlofer Steuervermehrung nichts Wesent-

liches erreicht, dauernde Hilfe nicht bewirkt wird und daß feine Aufgabe ist, dem

Reich lohnende Geschäftezu sichern. Geschäfte,die Beträchtlicheseinbringen und

die der Staat, ohne die Privatwirthschaft unerfetzbaren Verlust leiden zu lassen,

übernehmenkann. Und wo der Alltagsbedarf durch Anleihen zu decken ist, da braucht
man, wie die Herren Wermuth und Baron Rheinbaben uns gezeigt haben, um den

Erfolg einer still und klug vorbereiteten Aktion nicht furchtsam zu zittern. Ladon.

LHe«r:c:tusgeberund vcrunnoortlicher Redakteur: M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin»

Druck von G. Berti stein in Berlin.
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XV. saison CIBCUS BUSOII XV. Saison

Heute und tagiicn 7s,-2 Unr: Große Gala-Vorstellung!
Jsmes Fillis, der berühmteste schulreiter der Gegenwart mit seinen drei Kindern.
sisters curtis, Lustserpentin-Akt. Die Morandinis! Frl. Krembser7 Ferner: Hr. Ernst

schurnann, Neudress. — Rttrn. Proserpi, Zwergclown Francois, Kunstreiter etc.I

91J««Uhr: Die russische sensationelle Pantomime MÄRJÄ!
Besond· hervorzuheb.: Der Orkan. das Erdbeben,der Riesen-Lausjnen-sturz i.Uralgebirge.

sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen sllz und 71J.«Uhr.

IIIURATTI
Fordern Sie Musterbuch H

sie Enden darin Abbildungen von Salamanders1ieteln

lcir jeden Zweck-

Einheitspreis . . . . M. 12.50

Luxus-Austiihrung M. 1650

sALAMAN D ER
schuhges. m. b. H

Zentrale: Berlin W. 8, Fiiedrichstr. 182

Hasel — Wienl — Ziirich

Man mag sich zu der jetzt so

brennend gewordenen Kongofrage
stellen wie man will: auf jeden Fall sollte man

chkisilllllFWIM Hollchllllk
Eine Geschichte aus dem Urwald

von Jürgen Jürgensen
Preis gehettet M. 4.50, in Leinen gebunden M. 6.—

nicht ungelesen lassen. . . Von seinen prachtvollen Schilderungen der Tropen-
qual, welche der Europäer im atrikanischen Urwald erleidet, geht eine bei-
nahe suggestive Wirkung auf den Leser aus. Man fiebert mit den Personen
des Romans, man nimmt an den zwischen diesen modernen conqujstadores
sich erhebenden streitigkeiten einen Anteil, wie ihn sonst nur die leibhaftige
Darstellung in einem spannenden Drama hervorruft. Und doch empfindet
man diese starke Teilnahme nicht als beklemmende Erregung, weil die poe-
tischen Phantaslewerte und auch die Geiiihlswerte, die in der Erzählung
stecken, selbst das Qualende und Pejnliche in einen erhebenden und ernsten
Genuss verwandeln. Der Bund, Bem.

soeben erschienen und zu beziehen durch
alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag

literarische Anstalt lliillen z loeningin Frankfurt a. li.
j
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Rerlinek-Tlleater-llnzeigen
f

MetropolH-«cbeater
Allabondlieh 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In szene ge-.
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsch es ·"T.l"1"ea"ter-
F ·t , d . .

-

THIS-UI4J2 Don Carlos
sonnabencl, den 5. u. sonntag, den 6.,2. 772 U»

Der Widerspenstigen
Zähmung.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Tlltlllthlllstllelk
Dresdenerstr· 72J73. 8 Illus-

leHHollarnrjnzessji
Mizzi Wirth a. G» 0skar Braun a. G.

IMM-
Friedriohstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts.

Dir-. Rudolph N elson
Gastspiel

Milla Barry
u. d. vollständ. neue Programm-

I Durchschlagendster Erfolg-! I

»so muss man-s 1naol10n!«
Burleske rnit Gesang in 2 Akten. Musik von-«

L. ltal mit den Autoren Anton und Donat
Herrnfeld in den Hauptrollem

Hiekzu: »Ein lkettung·s«1ntttel«f
Komödie von L. Huna.

Anfang 8 Uhr. Vorverkan 11—2 Uhr.

sonntag Nachm. 4 Uhr bei halben Preisen--

»Meine-Deine Tochter-«.

Deutsches Theater.

Kammerspielek
Freitag, den 4.!2. 8·Uhr

Der Arzt am scheideweg.
sonnabend, den 5. u. sonntag, den 6.J2. 8 U..

UekLllicMillgIMMEle
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Minister-ishrguter.
Freitag, den 4. u. sonnabend, den 5.J2. 8 U-

Det- gkosse Name.
sonntag, den 6.-2. Nachm. 3 Uhr Moral.

sonntag, den 6.X2. 8 U. Der grosse Name..

Montag, den 7.X2. 8 U. Der grosse Name-.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

NeuesMienen-Theater-
8 Uhr abends:

BillGlillWllLllXHllllJlllll-.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

-

foliesz caprice
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.
Der Mann meiner Frau.

Aklcmlia Behrenstr. 55-57
R eu n i on s: sonntag, Mittwoch, Freitag

lrn neuerbauten
'

«

däisei«stis. 633 ,,Mou11n rouge
Montag, Dienstag-,R e u n l o n s:

Donnerstag-, sonnabend

Victoriaxcafö
Unter den Linden 46

Grölites case der Residenz
S eh en sites-t-

llieWeinkellereienph. BrunclE co»
Berlin Sw» Lindenstr. Z, teilen in der

heutigen Nummer aus ihrem Lagerver--
zeichnis pro Februar d. J. einige Marken mit, die einen Beweis für die allgemein aner-

kannte Leistungsfähigkeit des Hauses bieten- Die Firma hat mehr als 24000 Kunden
namentlich in den Kreisen der geistig. gesellschaftlich und wirtschaftlich hervorragenden
schichten der Bevölkerung. Man sollte nicht versäumen, eine Probebestellung zu machen.
Die Weinkellereien Ph. Brand se co. sind die einzige Weingrosshandlung Deutschlands, die-
elne eigene Zeitschrift fiir Weinkonsumenten unter dem Titel »Der Weinlcenner« herausgibt
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case Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohkenstk« 49

»W- FRANZ MANDL, »Ehe-Figgzxfgkfs1zgsxskgfgswss-

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 81X2Uhr

un Somi- aml keiertagenNachmittagsvon s—7 link.

Bestaurant und Bat- Bis-he
Unter clen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geötkaeh Künstler-Donyet-Konzerte.

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert Abends-g u.10Uhk: Grosses Kunst-laufen.
Im Kote- saat sttahenduch 10 Unk: OABABEYL saaIptatz M. 2.-—.
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literarisch llnzelgen

Methode
Ideale-unt-

·»kan2«eyfcheidt
sprachunterfiEHF«
briefestwörtcrs
büchen

as gelänfige Sprechen, Schreiben,
Lesen nnd Ver-stehen f r e m d e r

Sprachen ist ohne Lehrer sicherzn er-

reichen durch die bekannten Unterrichts-
briefe nach der Originalmethode
Tonssaint - Langenscheidt· —-

Tansende haben nach dieser Methode
studiert und ihre Lebensstellung ver-

bessert. Es gibt für die freie Zeit keine

niitzlicherennd angenehmere Beschäfti-
gnng als das Studium einer fremden
Sprache nach dieser Methode. Laffen
Sie sich eine Einführung in den Unter-

richt einer beliebigen Sprache nnd die

illnstrierte Broschüre »Der Weg zum

Erfolge-« kostcnlos kommen von der

Langenscheidtschen Verlags-
b n ch l) d l g. (Prof. G. Langenfcheidt),
Verlin-Scl)öneberg,Bahnslraße 29s30.

(Spezialuerlag für Sprachlehrmittel.)

00 :
« leucheHllatalog'

ell über interessante, hochwichtige und be-
,

. · · » «

lehrende Bücher versende an Jeder-
dte . ihre . Werke . bei . tatig. O Buchver- mkmn gratjs und mka
lag . zu . günstigsten . Beding. O verleg..

'

wollen O schreib. . sof. O sub. O L. K. s. .
wingerslr. »D-an O Rudolf . Masse, . Leipzig. .

l

lleklcmer
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreilung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchlorrn, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Modernes Verlagsbureau curt nganci
21j22 Johann-Georgs·r. Berli11-Halensee
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soeben erschienen:

Meine Ileisswassekkutn italien.allerWiennciilinuni
von J. E. KeideL M. 1,20, gebunden M. 2,—.

in langjähriger Praxis wurde die Heisswasserkur bei den aller-meisten Krank-
heiten mit bestem Erfolge erprobt. Dieses Heisswassersystem hat ais eine Verjüngungs-
und Gesundungskur ersten Ranges zu gelten. Es ist eine Quelle der Kraft und cre-
sundheit für jedermann.

Ferner ist soeben erschienen:

Atmen — aber mit Verstand.
Lungenübungen für Gesunde und alle, die gesund werden — nnd bleiben wollen —

von Dr. Halfdan söhneiandt mit 10 Abb. u. 2 Zeichn. im Text. Preis M. i,20, geb. M. 2,—.

in einer ausführlichen Besprechung schreibt die »Deutsche Aerztezeitung«
u. a.: »Es kann nur hervorgehoben werden. dass die Art der Atemgymnastik, wie sie
in dem Buche an der Hand einiger guter Abbildungen und eingehender Erläuterungen
der Technik dargestellt wird, bei den verschiedenen chronischen Lungenleiden einen

. günstigen Einfluss haben muss, und dass sie auch für die Entwickelung des an sich

gesunden Körpers namentlich in den jungen Jahren von Bedeutung ist. Die Lektüre

des interessanten Buches kann auch jedem Arzte empfohlen werden . . . . .. Die
Bücher sind durch alle Buchhandlungen zu beziehen ev. auch durch den Verlag

Priber G Lammersh Berlin W., Charlottensttn 50s51,
gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme (inkl. Porto M. i,50 pro Bd.) Die
Bücher werden auch gebunden geliefert, Preis 2,— pr. Bd. (zuzügl. Porto). Bestellungen
auf die beiden Bände werden franko aus eführt gegen Nachnahme von 2,80 M. für

die elegant geheftete, M. 4,50 ür die gebundene Ausgabe.

soebenerschien: Rataiog 130

seit titles-entrannitantiskinittenMusiker-
ltntngcantnxnint- nncliitnnnlsytoiienetc.

Mit 40 Abbildungen.
Herausgegeben anlässiich des 50jährigen

»

Bestehens der Firma

Ludwtg RosenthaPs Antiquariat
München, iliidega1-dsir-. 14.

I Preis: Mir. 3.-. I

jlie nannlstnimnngen
tierinernlnrttngnnrnnnklerts

Von Georg Brandes.

6 Bde. 9. Aufl. 05. 25 M· Leinwbde. 30 M-

Dasseibe: Wahns Anss. 6 in 2 wad. 20 M.

liie PhilosophieHeinilieitvt.
d. Dunklen v. Ephes· v. F. Lassalle. 2 Bde.

Lex. 8«. Originaiausg 20 M-

cesciiicliicklei·MEilsciiiiciiSiisEiic589 ettenOhrensausen-
si. Nachschrift zur Hauptschrift Nasen-,
Rachen- und Mitteiohrkatarrh soeben er-

schienen. Preis 50 Pfennig.

v. Ed. Weste-March 2. Anklage
10 M , Leinwdbd 11,50 M

Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- und

sittengeschichtL Werke gratis tranko.

Il. Barsdoth Berlin W30. Aschaffenburgzrstnibi.
J. Möllety Bronnen, sedanstr.94.

Der Allgemeine schriitsteiierverein
Berlin-Wiimersdorf, Babelsbergerstr. 9 (2500 Mitglieder) gibt unentgeitlich
Auskunft über Verlagsiirmen, weiche Bücher auf Kosten der Autoren herstellen-

Berlin W»Eli bl· ·E Iesc Iessungn ng III
(Potsd. Piatz). Tei.6a,18 848, diskret, innerh.3 Tagen, Logis i. London b. deutschem Hauswirt.

iionorar mässig, keine Schwiiergk., rechtsgüitig in all. staaten. Korrespond. in ali. sprachen-

I Zur gefl. Beachtung-! U

cIDerlClresämftauflageunserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Beilaria-Ver-
triebs- ese sc a t m. b. i-i..

'

,
· « «

Leipzig-Piagwitz über deren ,,san020n-Luftl elnlgek
bei. Der Prospekt enthält n· A. Gutachten der bekannten Bakterioiogen Dr. Aufrecht
und Dr. Piorkowski, Berlin, die bestätigen, dass alle Baziiien und Krankheitskeime,
selbst DiphteriesTyphus und Tuberkelbazilien nach kurzer Einwirkungszeit des sanozon-

Lultreinigers abgetötet werden· Herr Dr. Autrecht schreibt wörtlich: »dass nach seiner

Ueberzeu ng der Apparat im interesse der Hygiene nicht genug empfohlen werden

kann«. err Dr. Piorkowski fand in der Zimmerluft vor der Einwirkung des sanozon-

Luftreinigers 5300 Keime. nach der Einwirkung des sanozon-Luktreinigers nur noch 65 Keime.
Der Apparat ist geschmackvoli ausgeführt. arbeitet ohne jede Bedienung ununterbrochen

Tag und Nacht und kostet nur 3 Pfennig täglich. Er kommt in zwei Modeilen zum Ver-

kauf; Modell i 12.— M., Modell il (einfachere Ausstattung) 9,— M. Wir empfehlen unseren

Lesern in ihrem eigenen interesse die Lektüre dieses Prospektes.
Der Nummer liegt ferner bei ein Prospekt der Paris-Lyon-Mediterranee-Geseii-

schaft

..FcnnelieVerbindungennon itenhcnlnnctnncn cter itiniern"
bei, worauf wir ebenfalls unsere werten Leser autmerksam machen.

durch ,,Mars«
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Alkoliolentmähnang
»-

zwangslose Kur-anstatt Kittel-gut
ijbselt bei sagarh schlesien.

Aerth Leitung. Prosp. frei-

Physikai. diätet Heilanstalt mit modern·
»

Einrichtg. Tit-Erfolg- Entzücic. geschätzte
Lag. Wintersport. Jagdgelegenheit. Prosp-
Tel 1151 Amt CasseL Dr. schaumlölfeL

ZEIngiiiiitetiiuren
Inmstiirotit

gesunde K d tp e k-

übangen, die mit dem

Autogymnast, dem zurzeit

tatsächlich besten Heu-stum-

u. Gymnastjkapparat möglich
und ärztlich erprobt sind, ver-

senden vollständig gratis die

Kolbetger Anstalten tut Ernst-i-

kultur, R. lö· Ostseebnd KolbekgHerrlichelage
.

Wirkslleiiiert
i.chron.l(ranle
Proznusrosrixl

in Dresden-
Losrhuitz

."
f sz

,

". "

lieilanstash Entwöhnung
mildester Form ohne spritzt-.

. .

-

« Dr· krumme-, stellingen (ii"amhurg).·(Alltohol)

·

)

«

t-- Eber-hausenSanaiosssum II=l-lauffe ob» »s- »«»c««»

Physikalisehsdiätetisehe Behandlung
für Kranke lauen bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürttige. sescliränlitsltrankeazalil.

wan-sanatorium zehienkiorrwest
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dir-ig. Aerzte: Dr. H. Hergens und Dr. l-(. schulze, früher: schwarzer-le

sauatokium
für Herzleidem Äclernverkalkung, Verdauungs- und Nierenkrank-

heiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zucker-Ahn Katarrhe. Rheuma,
Asthma. Nervöse und Erholungsbedürktige.

Diätische Anstalt -

«

.
tür alle physikalischen

mit neuerbautem K al. In l t t e l - a an s Heilmelhoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte.

Hekkjichc 100 Bette-n,Zentralheizg., elektr. Licht. FahrstuhL Hekksiches

Lage-, stets geofknet. Besuch aus den besten Kreisen. Klima·

T -» o i —-

zs ones-I a- Iso ava —

.s . .

J stadtetk untl Erholung-grasen
h- am 4. l» 29. l» 18. ll., 11. lll., mit den schönsten salondampkern. Durch Begründung Oas-
«,« des Observatoriums am Pic von Teneriffa sind längere Austlijge in die beriihmte kann· L,
q- rische Hochwüste ermögl. Näh. d. Kur-haus-Betriebs-0esellschaft, charlottenburg. s?

City-Hotel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhof

Zimmer von 8 Mark an-
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alt Plålz »Er-sie

Leipziger strasseWcL
lie Friedrichslr.·l·el.: l,3571.

BeobachtungenErmillelungenin allen Vertrauen-Hamen

liesralssAuskunlle
plscllcl Scsclslässs- cRclIlTs AUSKUNFTE

IIIZSLN U.ll1 AIONIIIMENLSROSSTS IIANSPIUIHNAHMSI

Beste Bedienungbei soliclem Honor-an

Werlesleä,z-·«eäe».s«eise,Æwj
Mär-IMP-Per-»öy.,B-?slr»»m,
Fest-»weil etc-w Herzens-rJ»

Siegkried Falk, Bankgeschäft
Diisseläorf, Bahnstrasse 43.

Fernspreclier 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenbank Düsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

specialsAbtejlung füt- Aetien ohne Bötssennotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst

r Angstgekühle,Depressionen, Exe
-dee11, Lerdensebaftem Neurasthenie

Hysterte werden behandelt-, im

spezialheim f. seel. Behandlung
Beil Rronthah can-nu- Gaus malum-)

E. Kampmann Dr. med. Voigt
Eci«lp5idsgogc. spezialm«st.

Man verlange Prosp u. Referenzerh

Eigene Methoden-

,,llatllrliches«wiss zur siege-unsdes siul1lgangs.
D. R. P.Nr. 169864 und Wortmurlce Nr.86674.

Relzlosl

ln allen Apothek.
zu haben.

ln Tubletten

(20 Tubl.) M.0·60

l

J

I

Dr. Retau’s E H EBuch aber the I
mit 39 anatom. Abbildungen, jetzt 1 M.
Artus, Ratgeber für Neuverrnählte mit
45 Abbildungen, jetzt 1.50 M. Praktische
Winke für Edelleute-, illustriert 1,50 M-
Alle drei Bücher zus. Z M. Nachn. 50 Pf-

mehr. Katalog bei Best. gratis.
Hile Bemle llersanklbucliliankllung,llkeslau23.

chemische kavrlk Helfenverg A.-0., Helkenherg (sa.)

Illllllllllllllllllllllllll

Hl

Wl

ll

llltiius

«

Wohlschmeckencll
·

in aus« Apothek.
zu haben-

ln schuppen
.30

U
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thzkannlmaohungl

Vierprozentige Deutsche Reichs- und

Preulzische consolidierte staatsanleihe.

Unkiindbar bis Zum 1. April 1918.

Von den auf Grund gesetzlicher Ermächtigung jetzt seitens der Finanz-

verwaltungen des Reichs und PreuBens auszugebenan viel-prozentige-!
Anleihen haben übernommen:

1. Die Reicltshank, die Ränigsliche sechmullung (P1-eas-
sische staatsbank), die Bank fur Handel und Industrie, die

Berliner Handels-Gesellschaft, s. Bleichröder, die Commerz- und Disconto-

bank, Delbrück Leo 81 c0., die Deutsche Bank, die Direction der

Disconto-Gesellschaft, die Dresdner Bank, F. W. Krause sc CO- Bank-

geschäft, Mendelssohn Fc Co., die Mitteldeutsche Creditbank, die National-

bank für Deutschland, der A. scliaafhausen’8che Bankverein, sämtlich

zu Berlin, sowie sal. Oppenheim jr· Zz Co. zu Coln, Lazard speyer-Ellissen
und Jacob s. H. stern zu Frankfurt a. M., L. Behrens Fz söhne, die

Norddeutsche Bank in Hamburg, die Vereinsbank in Hamburg und

M. M. Warburg Fr co. zu Hamburg, die Allgemeine Deutsche credit-

anstalt zu Leipzig, die Rheinische Creditbank zu Mannheim, die Bayerische
Hypotheken- und Wechselbank und die Bayerische Vereins-dank zu

München, die Königliche Hauptbank zu Nürnberg, die Ostbank für

Handel und Gewerbe zu Posen und die Württembergische Vereinsbank

zu stuttgart den Nennbetrag von

DreihundertvierzigMillionen Mark Reichsanleihe,
2. die Känigljche seehmullung (Pkenlzische staatsbanlO

und ebendieselben Firmen den Nennbetrag von

Hundertvierzig Millionen Mark

Preufsische staatsanleihe

und legen beide Beträge gemeinschaftlich unter den nachstehenden Be-

dingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auf. Die Anleihen werden

,mit vier vom Hundert jährlich verzinst, die Zinsen werden am 2. Januar

und 1. Juli bezahlt.

Berlin, im Januar 1910.

llgicllslunlrllirelrloriuu Königlichelegten-listiglitealliuliellaaltlianll
Havenstein. v.6rimm. von Dombois.
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Bethngsungem
1. Die Zeichnung- findet

am sonnabenå, den 5. Februar dieses Jahres,
von 9 Ulus vormittags bis l Uhr mittags

statt bei: dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere, der

seehandlungssHauptkasse und der Preuizischen central-Genossen-

schaftskasse, bei allen Reichsbank-Hauptstellen, Reichsbankstellen

und den Reichbank-Nebenstellen mit Kasseneinrichtung, bei der

Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihren sämtlichen Zweig-

anstalten, Sowie ferner bei:

der Bank für Handel und industrie, der Berliner Handels-

Gesellschaft, S. Bleichröder, der commerz- und Disconto··

Bank, Delbrück Leo-8: co., der Deutschen Bank, der Direction

der Disconto-Gesellschaft, der Dresdner Bank, F. W. Krause

ä co. Bankgeschäft, Mendelssohn sc co., der Mitteldeutschen

creditbank, der Nationalbank für Deutschland und dem-

A. schaaffhausen’schen Bankverein, sämtlich zu Berlin, sal-

Oppenheim jr. 81 co. zu cöln, Lazard speyer-Ellissen und

Jacob s. H. Stern zu Frankfurt a. M., L· Behrens ö- söhne,

der Norddeutschen Bank in Hamburg, der Vereinsbank in

Hamburg und M. M. Warburg sz Co. zu Hamburg, der All-

gemeinen Deutschen creditanstalt zu Leipzig, der Rheinischen

creditbank zu Mannheim, der Bayerischen Hypotheken- und

Wechselbank und der Bayerischen Vereinsbank zu München,.
’

der Ostbank für Handel und Gewerbe zu Posen und der Württem-

bergischen Vereinsbank zu stuttgart und bei den in Deutschland

belegen-en Haupt- bezw. Zweigniederlassungen dieser Firmen..

2. Die aufgelegten Anleihebeträge werden ausgefertigt für die Reichsanleihe
in Schuldverschreibungen zu 10 000, 5000, 1000, 500, 200 Mark, für die-
PreuBische Staatsanleihe in schuldverschreibungen zu 10 000, 5000, 2000,.
1000, 500, 200, 100 Mark, beide mit Zinsscheinen über Vom 1. Juli d. J-
laufende Zinsen.

Z. Der Zeieltnungspreis beträgt:

a) für diejenigen stücke, die unter sperrung bis 15. Januar 1911 in das

Reichs- oder Staatsschuldbuch einzutragen sind, 101,80 Mark für je
100 Mark Nennwert.

b) für alle übrigen stücke 102,- Mark für je 100 Mark Nennwert.

Die Eintragung in die schuldbücher erfolgt gebührenfrei. Der

amtliche schriftwechsel in schuldbuchangelegenheiten erfolgt als

portopflichtige Dienstsache.

stückzinsen werden in üblicher Weise verrechnet.

4. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine sicherheit von 525 des ge-
zeichneten Nennbetrages in bar oder solchen nach dem Tageskurse zu

veranschlagenden Wertpapieren zu hinterlegen, welche die betreffende

Zeichnungsstelle als zulässig erachtet. Die vom Kontor der Reichs-

hauptbank für Wertpapiere ausgegebenen Depotscheine sowie die Depot-
scheine der Königlichen seehandlung (Preuizische staatsbank) vertreten

die stelle der Effekten.

Den Zeichnern steht im Fall der Reduktion die freie Verfügung
über den überschielzenden Teil der geleisteten sicherheit zu.

Zeichnungsscheine sind bei allen Zeichnungsstellen unentgeltlich
zu haben.
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Es können aber die Zeichnungen auch ohne Verwendung von

Zeichnungsscheinen erfolgen, und zwar brieflich mit folgendem Wortlaut:
»Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen
zeichne ich von den jetzt aufgelegten 4Z Reichs- bezw.
PreuBischen staatsanleihen

vom. li . Deutsche Reichsanleilto

Il0m. Al. E Preus- staatsanlcjhc

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenige-
geringeren Betrages, welcher rnir auf Grund gegenwärtiger Anmeldung
zugeteilt wird-

soweit meine Zeichnung bei der Zuteilung nicht berück-

sichtigt wird, bin ich einverstanden, daB statt Reichsanleihe
auch PreuB. staatsanleihe oder statt Preulz. Anleihe auch

Reichsanleihe zugeteilt wirdik).
Ich bitte um Zuteilung-Y-)

H-) Das Nicht. von stücken, die unter sperrung bis 15. Januar 1911 fiir

t » d .t
mich in das Reichs- oder staatsschuldbuch einzutragen

ZU re en e H «

sind, zum Preise Von 101,802;.
YOMIISM

ich bitte um zuteiiungsss)
von stiicken, die bis 15. November 1910 der sperre
unterliegen, zum Preise von 102,- Z.

Ich bitte um Zuteilung-k)
von freien, d. h. keiner sperre unterliegenden stiicken,
zum Preise von 102,— Z.

Als Sicherheit hinterlege ich ................................ .................................................. ..

«

solche Zeichnungsbriefe können nach Belieben an jede der obigen
Zeichnungssteljen gerichtet werden. .

H. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung dergestalt, das
zunächst die schuldbuch-Zeichnungen, sodann diejenigen Zeichnung-en
vorzugsweise berücksichtigt werden, fiir welche der Zeichner sich, ohne

Eintragung ins schuldbuch, einer sperre bis zum 15. November 1910
unterworfen hat; im übrigen entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle.

Anmeldungen auf bestimmte stiicke können nur insoweit berück-

sichtigt werden, als dies mit den Interessen der anderen Zeichner ver-

träglich erscheint.

H. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Anleihebeträge vom 19. Fe-
bruar d. J. ab jederzeit voll bezahlen, sie sind jedoch verpflichtet:

4025 des zugeteilten Betrages am 19. Februar d. J-

202 » » » spätestens am 3. März d..1.
20

« » » v »
20« d« J-

202 » 28. Juni d. .J.
zu bezahlen. Zeichnungsbeträge bis 1000 Mark einschlieBlich sind am

19. Februar ungeteilt zu berichtigen. Die Abnahme muB an derselben
Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat.

7. Wird die Zahlung im Fälligkeitstermine versäumt, so kann dieselbe noch
innerhalb eines Monats unter Berechnung einer Vertragsstrafe von ZX
des fälligen Betrages erfolgen. Wird auch diese Frist versäumt, so ver-

fällt die hinterlegte sicherheit-

8. soweit nicht sogleich schuldverschreibungen verabfolgt werden können,
erhalten die Zeichner vom Reichsbank-Direktorium bezw. von der König-
lichen seehandlung (PreuBische staatsbank) ausgestellte Interimsscheine,
iiber deren Umtausch in schuldverschreibungen das Erforderliche öffent-
lich bekanntgemacht werden wird. soweit eine sperrverpflichtung ein-

gegangen ist, werden die schuldverschreibungen wie auch die Interims-
scheine den Erwerbern erst vom 15. November 1910 ab ausgehändigt.

Anmerkung: Den sparkassen wird empfohlen, die vom Verbandsvor-
stande in Aussicht genommene Veröffentlichung ; in der am

l. Februar erscheinenden »Sparkasse« abzuwarten.
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Aktiengesellschaft iiir Grundbesitz- -

Amt VI, 6095 Verwertung Amt vi, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Telktlllls « Bllllsiellell« Putzelllekllllgell
l. u. ll. llwolliellen llaugelklelxhehuute crunclsliiclie

Pl Sorg-Same iachmännische Bearbeitung.

GelinvummunnsanligncliiittHunnen
Wochenbekicht über ITali -Werte.

In der abgelaufenen Berichtswoche standen die Erörterungen über das in Vor-
bereitung befindliche Reichs-Kaligesetz wiederum im Vordergrunde des Interesses, Diese

Erörterungen haben insofern eine gewisse Klärung der situation herbeigeführt, als jetzt
durch Erklärungen von zuständiger Regierungsseite die Legende zerstört worden ist, daB
die amerikanische Regierung bei der bevorstehenden Neuordnung der Handelsbeziehungen
zum Deutschen Reich sich im Interesse der Düngerkorporation, besonders des Nordtrustes,
verwenden wolle. Daraus kann man wohl den schluss ziehen, dass die Kalifrage von den
Vereinigten staatcn nicht zu einem Druck hinsichtlich anderer zollpolitischer Zugeständnisse
ausgenutzt werden wird, sondern dalz auch dort die notwendig gewordenen reichsgesetz-
lichen schutzmalznahmen für unsere Kaliindustrie als eine interne deutsche Angelegenheit
angesehen werden.

Was Einzelheiten anbetrifft. so erstreckte sich von Ausbeutewerten die Kauflust
in erster Linie wiederum auf Durbach und AlcxanklershalL die bei allerdings mälzigen
Umsatzen ca. M. 300 gewannen. Aehnliche Avancen erzielten lslchenfels, Einigkeit. Seienrcde
und carlsfunkl, ohne dalz es auch hierin zu regerem Besitzwechsel kam. Für wintershali
bewilligten Käufer ca. M. 500 mehr, während Wilhelmshall eher etwas billiger erhältlich
blieben. Auf den Kurs von siiickauf-sondersl1ausen, die im IV. Quartal 1909 einen Be-
triebsüberschulz von ca. M. 442 000 gegen ca. M. 329 000 im Vorjahre erzielt haben, blieb
die vorstandsseitige Mitteilung, in Anbetracht der ungewissen Lage des Kalisvndjkats vor-

läufig von der Verteilung einer Ausbeute abzusehen, ohc Einflu13.
Von sonstigen Werten erfuhren namentlich sicgfried l.. lslohenzollerm Kansa-

silberberg und Hermann ll infolge stückcmangels Avancen von mehreren hundert Mark-,
auch für Günthcrshalh lmmenrode, lsleiligenrctla» Deutschland und salzmilncle bestand gute
Nachfrage, ebenso schliessen Johannashall und Großherzog wilhelm Ernst. in denen vor-

iibergehend mehrfache Realisationen wahrgenommen wurden, merklich befestigt, Lebhaftes
Interesse bekundete sich wiederum fiir Heldrungem die nach anfängliche-r Abschwächung
trotz gröberer Abgabe-n in fester Haltung den Verkehr verlassen. Rothenberg, siegfried-

ssiesen und Fürstenhall notieren gegen die Vorwoche ziemlich unverändert

Auf dem Aktjenmarlctc wurden Sismarckshall und dloriihäuser kaliwerke auf die
bereits in unserem vorigen Bericht erwähnten, bislang noch nicht bestätigten Fusions---
gerüchte, in gröberen Beträgen aus dem Markt genommen und erzielten Kursbesserungen
von ca. 6pct., daneben gingen Deutsche Kaliwerke und lslaftorf zeitweilig reger um.

Krügershall erzielten am Wochenschlulz auf belangreiche Kaufe erster Seite eine mehr-
prozentige Steigerung-, auch lustus. Teutonia und lslallesche Kaliwerke schlieBen in guter-
Nachfrage. Heldburg hatten wiederum grölsere Ums-sitze aufzuweisen, doch konnte sich
der Eöchstkurs nicht voll behaupten, da aus den per ultimo Januar auslaufenden Prämien-
bedeutcndes Material an den Markt gelangte· Mehrfache Meinungskäufe erfolgten sonst
noch in steiniörtle. Adolfsgliick und namentliche in Prinz Achill-ern bei welch letzterem
Werk die Durchbruchsstelle bei 79 m bereits glücklich überwunden ist uud das Abteufens
weitere befriedigende Fortschritte macht. In Friedrichhall und sarstetlt entwickelte sich
mangels kulanten Angebotes nur geringfügiges Geschäft, auch sikgmunsdhall und Rennen-

herg bei stabilen Kursen nahezu geschäftslos. Von den Werten fündiger Bohrunternehmungen
wurden Reichenhall und wendland vorübergehend zu anziehenden Preisen gekauft, auch
fiir Neu-sollstcclt und caclshall erhielt sich Begehr, dagegen sind lslunnover. Falles-ahnen-
Mariagliick und centrum billiger offeriert.

Kohlen- und Erz - Kaste.

Auf dem Kohlen-Kuxen-Markte war ebenso wie in der Vorwoehe auch in diese-

Berichtsperiode das Geschäft bei meist etwas schwächeren Kursen iirssrrst gering. Von
schweren Werten blieben König Ludwig, Mont cenis, Langcnbrahrn und Graf schwer-in nach
vereinzelten Umsatzen schlielzlich billiger erhältlich, ebenso waren die in der Vorwoche
stark gefragten Victor-Kuxe wieder nachgebend. Aehnlich gestaltete sich die Kurscntwicklung
der mittleren Werte. Hier fand zeitweise einiges Geschäft in Eintracht-Hebem Freie ch2l»
lslerrnann l—lll, Kaiser Friedrich und Trier statt, ohne dalz sich die Höchstkursc behaupten
konnten. GröBere Umsäfze wurden lediglich in Oesnel get-ätigt, wobei sich der Kurs dieses-

Papieres um ca. M. 200 zu heben vermochte. Der Verkehr in Braunkohlenwerten nahm
einen ungefähr gleichen Verlauf. Vereinzelt gehandelt wurden Lucheklierg. Register und
Humboldt. Von Erz-Kiixen verkehrten Bautcnberg und lslenriette weiter in fester Tendenz,
der übrige Markt lag geschäftslos
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DtE wErNKELLEREtEN

PH; BRAND a co.
BERLlN 60

uNDEN-sTRAssE Z.

bieten als Beweis ihrer Leistungsfähigkeitaus

ihren auizerordentlich groizen Beständen — die

Ankäute des letzten Jahres allein umfaBten Weine

im Gesamtquantum von

über eine Million Flasche-i

—- die nebenstehenden Marken an.

Jedes Risiko ist ausgeschlossen, da alles Nicht-

konvenierende auf unsere Kosten zurückerbeten

wird.

Die monatlichen Lagerverzeichnisse stehen

kostenfrei zur Verfügung. Besteller, die sich auf

die Zukunft beziehen, erhalten gratis ein Halbjahr-
Abonnement auf die Von der Firma Ph. Brand se Co.

herausgegebene Zeitschrift »Der Wein-

kennek«.

Moselweine.

1908er Remicher
1908er Senheimer .

1908er cueser Lay
1907erDhronerHoiberger

Rheinweine.

1907er Alsheimer Riesling
1892 er Winzenheimer

Berg . . .

1900 er Rauenthaler Berg
1904er Oestricher Kloster-

garten . . . .

Pebraco, guter roter

Tatelwein

Bordeauxweine.

1904 er cantenac .

1907 er clrät. Larose

Perganson . .

1904 er Chåtx Langoa
.

Barton, graud crii

1893er chät. Grand Pay-
Lacoste, grand vin.

Schlossabzug ·

Reichstagsekt, gesetzl.
geschützt
plus 1 M. steuer.

a M.

0,58
0,80
1,20

«

1,7O

å M.

1,15

1,25
1,90

IM,

1,30

1,90

2,60

O

(Alles incl· Glas u· Kiste.)

lllhektllosealrain·sbeliebtecan-IS - I(offels

·-

« lEil-»HI.Will-l
· Julnllsiulslllll

Hochelegant. aus pkjjna Rj11(110(101-, bevorzugt wegen eleganter Form

und Haltbarkeit. Mit 2 patentierten springschlössern, Drelltutter.

leder-Pacl(riecnen, im Deckel grosse Tasche.

.s- .—, ·-’
— —- .-

auch mit kombletterRasier-,

ludenRoteriluin

Nr. 26 023 Nr. 26 024 Nr. 26 025 Nr. 26 026

55 ern lang 60 crn lang 65 cm lang 70 crn lang
M 34.— M 36.— M 40.— M. 44.—-

Collpts - R01k0k mit kompletter Toüette - Einrichtung
mit hoclreleganlen, praktischen lnstrumenten ifjr Damen und Herren. -

100.— usw. bis zu den elegantesten
Manicure-Einrichtung etc.

BERLllI SI»
Leipzigerstr. 78J74

lllustrierter Hauptkatalog gratis und franko.

Innen Rind-

Fsür Jn crate verantwortlich: Alfreb Weiner- Truck von G. Bcruslein in Berlin.


